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Der fihere Bergungsort. 


Sejus, Heiland meiner Seele, 
Laß an deine Brujt mid flieh’n; 
Da die Wafjer näher raufchen 
Und die Wetter höher zieh'n. 

Chor: 

O wie gut iſt's, dir vertrauen, 
Jeſu, dir ergeb’ ich mich, 
Selig droben did zu jchauen, 
Dein zu bleiben ewiglich! 


Birg' mid) in den Lebensſtürmen, 
Bis vollendet ijt mein Lauf; 
Führe mich zum fichern Hafen, 
Nimm dann meine Seele auf. 


And’re Zuflucht Hab’ ich Feine, 
Doc) ich hoffe noch auf, Dich; 
Laß, o laß mich nicht allein, 
Hebe, Herr, und jtärfe mid). 


Nur zu dir jteht mein Vertrauen, 
Daß fein Uebel mich erjchredt; 
Mit dem Schatten deiner Flügel 
Sei mein wehrlos Haupt bededt. 


nad’ um Gnade, volle Sühnung 
Sind in dir, o Jeſu, mein; 
Laß die Heilung mid) beitrömen, 
Nimm gereinigt mid) hinein. 


Du biſt ja des Lebens Quelle, 
Die den Durft auf ewig jtillt. 
Sei der Born in meinem Herzen, 
Der zum ew’gen Leben quillt. 





Etwas aus der guten alten Zeit über 
Sonntagsſchule und Erbauungs- 
ftunden. 


(Bon Iſaak Peters.) 


Schluß.) 

Vom Anfange der Geſetzgebung 
auf Sinai an hat die Förderung der 
Reichsgottesſache zu allen Zeiten 
viele Unterbrechungen zu beſtehen ge- 
habt, wie uns die Bibel alten Teſta— 
ments klar und deutlich lehrt; be- 
fonders wie zur Zeit Chrifti das alt- 
teftamentliche Bundesvolf jo tief im 
Verfall war, dab fie zwar das Gefek 
noch nad) dem Buchſtaben einiger- 
maßen übten, aber dod den Sinn 
desjelben nicht verftanden, ſondern 
den Meffias zum Sreuzestod verur- 
teilten. So berichtet uns auch die 
firhlihe Geſchichte Neuen Teſta— 
ments dasjelbe, daher wir uns im- 
mer an der Lehre Chrijti und feiner 
heiligen Apoſtel zu prüfen haben, in 
wiefern wir mit unferem bvermeintli- 
chen Glauben wirklich auf evangeli- 
ihem und apoftolifhem Grunde uns 
befinden, oder auch ſchon hie und da 
bon demielben etwas abgewichen 


jeien. Ehrijtus lehrt: „Suchet in der 
Schrift, denn ihr meinet ihr habt das 
ervige Leben darinnen; und jie ijt es, 
die von mir zeuget; und ihr wollt 
nicht zu mir fommen, daß ihr das 
Leben haben möchtet.“ oh. 5, 39. 
40. Paulus lehrt: „Sit jemand in 
Ehrijto, jo ijt er eine neue Kreatur; 
das alte ijt vergangen, ſiehe, es iſt 
alles neu geworden.“ 2. Kor. 5, 17. 
An Titum jchreibt er: „Nach jeiner 
Barmherzigkeit machte er uns jelig 
durch das Bad der Wiedergeburt und 
Erneuerung des heiligen Geijtes, 
weldhen er ausgegoſſen hat über 
uns reihlid duch Jeſum 
Ehrijtum, unjern Heiland. Kap. 3, 
5.6. Hieran haben wir, Ihr gelieb- 
ten Alten, uns zu unterjuchen und zu 
prüfen, in wie weit diejes alles ſich 
an uns erfüllt bat. Wo das aber 
nod) nicht gejhehen, woher dann eine 
Verheigung nehmen für das ewige 
jelige Leben? Wir lejen in Ebr. 11, 
1: „Es ift aber der Glaube eine 
gemwijje Zuverficht, des, da man 
hoffet, und nicht zweifelt an dem, das 
man nicht fiehet.“ Und dieje gewijje 
Zuverjicht erlangt man nur durch den 
VBeränderungsprozeß, welchen der 
liebe Heiland in Joh. 3, 3 „die neue 
Geburt“ nennt. Er beteuert es dort 
mit einem doppelten „Wahrlid, es 
jei denn, daß jemand von neuem ge 
boren werde, fann er das Reich Got- 
tes nicht jehen.“ Das.meint, er hat 
feinen Begriff davon, und daher fom- 
men denn aud) die Vorurteile gegen 
das, was zur Beförderung der Reid)- 
gottesjfache gereicht, her, weil es an 
diefer Geburt aus Wajjer und Geijt 
mangelt, nad) Vers 5. Den Dienern 
des Worts aber find auch ihre See- 
len in dem Wort aufs Herz gelegt, 
einjt für diefelben Rechenſchaft geben 
zu jollen, nad) Ebr. 13, 17. Dieſen 
aber lehrt das Wort zu predigen 
Buße und Vergebung der Sünden, 
nad) Zuf. 24, 46. 47, und Apitg. 10, 
42. 43. Dazu aber bedarf es auch 
bon Seiten der Glieder, dieje Lehren 
auf- umd anzunehmen, und nicht nur 
geglaubt, jondern auch belebt zu wer- 
den, wie gejchrieben jteht: „Der Ge- 
rechte wird jeine® Glaubens leben.” 
Röm. 1, 17. Man leje noch Phil. 
2, 1-5; Eph. 4, 1—6. Das jagt 
doc mehr als ein bloßes Anhören der 
Predigt von den Gliedern, fondern 
ein gegenjeitigs Bauen unter- 
einander, nad 1. Theil. 5, 11; 


Eph. 4, 11—14; Ebr. 10, 24. 25; 
Judä V. 20. 21. Alle dieje Stellen 
lehren uns, daß es zu dem wahren 
Leben in Gott und Chrijto Jeju et- 
was mehr erfordert als eine bloße 
Anerfennung dejjen, was Gottes 
Wort lehrt und womit jo viele der 
jogenannten Chrijten ji) begnügen 
lajjen, jondern daß dasjelbe aud) eine 
völlige Umänderung der Herzen 
(ehrt, und wo diejelbige noch nicht 
geſchehen, mangelt es gerade an dem, 
was GChrijtus zweimal mit einem 
doppelten „Waͤhrlich“ beteuert in 
Joh. 3, 3. 5. Und darum ijt der 
Menſch dann über das, was er 
nit an ſich erfahren, mit manden 
unbegründeten Vorurteilen über die 
Beförderung der Reichsgottesſache er- 
füllt, und gerade da, wo Gottes Wort 
ibn zur Förderung derjelben er- 
mahnt, tritt er derjelben oft hindernd 
in den Weg. „Die wahren Kin— 
der Gottes jollen alle von Gott ge- 
lehret jein. Wer eg nun höret vom 
Vater, und thut es, der fommt zu 
mir,“ jagt Ehrijtus in Joh. 6, 45; 
denn Gott will, daß allen geholjen 
werde und zur Erkenntnis der Wahr- 
heit fommen. 1. Tim. 2, 4. Und 
wenn man von ind auf die Heilige 
Schrift weiß, fann uns diejelbe un- 
terweijen zur GSeliffeit durch den 
Glauben an EChrijtum Jejum; denn 
alle Schrift von Gott eingegeben ijt 
nüge zur Lehre, zur Strafe, zur Bej- 
jerung, zur Züchtigung in der Ge- 
rechtigkeit. 2. Tim. 3, 15—17. Wie 
jollte aber dieſe Geijtesarbeit der 
Schrift fih an uns erfüllen, wo es 
uns als Sind nicht gelehrt worden 
it? Hier wäre dann wohl die Lehre 
des Apojtel3 am Orte, Röm. 10, 13 
—15: „Wie follen ſie aber glauben 
von dem, das ihnen nicht gelehrt 
worden iſt?“ Chriitus jagte zu jei- 
nen Apoſteln, al er fie mit dem 
Evangelium in alle Welt jandte: 
„Lehret zuerjt alle Völker, und dann 
taufet fie, und darnad) lehret fie hal- 
ten alles, was id euch Defohlen 
babe.” Matth. 28, 18—20. 
Senderjon, Neb. 





Den Herren Bädermeijtern zur 
Nachricht, daß der Stadtrichter eine 
Verordnung vorlegen wird, wonach 
ein Laib Brot nicht nur in der Ein- 
bildung, fondern in Wirflichfeit ein 
Pfund wiegen muB. 


Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 

Minneola, den 8. Nov. 1907. 
Werte „Rundſchau“! Wir haben hier 
jehr ſchönes Wetter, des Nachts Fühl 
und des Tags jchöner Sonnenjdein, 
jo da der Weizen ſchön wachjen 
fann. Bon Krankheiten wiſſen wir 
faum, dem Seren fei Dank dafür. 
Hatten Sonntag viel Beſuch von In— 
man, nämlidy Br. Johann Ejau und 
unfern Vater Gerhard Korneljen, 
hielten hier Berfammlung, unterhiel- 
ten auch zujammen das heilige 
Abendmahl. 

Br. Peter Siebert von Inman 
faufte bier drei Viertel Land; Br. » 
Neimer ist auch jehr am Bauen. Br. 
Neimer ſoll für Hirfchbergers ein 
arobartiges Haus bauen. Es wird 
von $3000 bis $4000 fojten. Es 
wird Bruder Reimer an Arbeit nicht 
fehlen. 

Br. Bergen und nocd mehrere 
Brüder weilen bei Inman, um ihr 
Korn auszubreden. Bruder Harms 
jpricht bin und wieder von Califor- 
nia, aber wenn er Gelegenheit zum 
Verfaufen bat, ja, dann will er dod) 
lieber bier bleiben, wo e8 ja aud) 
ichön ift. Aber in California müſſen 
auch Leute wohnen, fonft befommen 
wir feine NRofinen. Einen Freund 
haben auch wir jett ſchon dort, und 
es iſt wirklich mwohlthuend und es 
macht einem das Leben fo angenehm, 
wenn man weiß, daß man überall 
Freunde hat. Aber doch fönnen uns 
auch liebe Freunde täufchen, — aber 
der beite Freund, welcher im Simmel 
wohnt, fann uns nicht täufchen, der 
fol auch fernerhin unſer beiter 
Freund fein, dem wollen wir aud) 
fernerhin vertrauen. 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor und alle Leſer mit Pi. 108. 

J. A. Wien, 





Minneſota. 
Mt. Lake, den 14. Nov. 1907. 


Werter Editor und alle Leſer! Sch 
hatte im vorigen Bericht einen Feh— 
ler gemacht, indem, daß ich berichtete, 
dab ein Bruder aus Nebrasfa bier 
angefommen fei und habe zmei 
Abende im Bethaufe gepredigt. ch 
hatte eben mißverſtanden, es follte 
nicht Nebrasfa, fondern Pennſylva— 
nia heißen. 
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Ich befürchtete, wie ich ja aud) 
ſchon im vorigen Berichte erwähnte, 
dab die Berichte zu lang werden 
würden, habe folgedefjen nicht viel 
bezüglic; des Bruders erwähnt. Er 
hatte der Konferenz in Nebrasfa bei- 


gewohnt und Fam auf den Wunſch 


der Geſchwiſter von dort hier nad) 
Minnefota. Br. Noah H. Mad, (jo 
heißt der Bruder) arbeitet für die 
Miifion. Den 7. und 8. November 
hielt er Abendverfammlungen im 
Bethaufe ab. Er legte uns das Heil, 
das wir alle bedürfen, um felig in die 
Wohnungen des Himmels eingehen 
zu fönnen, fehr nahe ans Herz. In 
den MWochentagen beſuchte er die Ge— 
ſchwiſter. Sonntags hielt er drei 
Anfprahen. Das Thema am Bor- 
mittag war: „So ihr aber joldyes 
wiſſet, felig feid ihr, wenn ihr’s 
thut.“ Joh. 13, 17. Nicht allein 
das Wiffen genügt, ſondern es joll 
mit der That verbunden fein. ©, 
wenn ſich doch ein jeder möchte jo 
dem Herrn weihen. Sein Wandel 
und Handel diefes Bruders zeigten 
vom wahren Ehriftentum. ch habe 
vieles gelernt. 
Nach der Sonntagsichule redete er 
über den Text, den wir in der Sonn- 
tagsichule verbandelten: „®efällt es 
euch aber nicht, daß ihr dem Herrn 


dienet, fo erwählet euch beute, 
wem ihr dienen wollt.“ ef. 24, 15. 


Er gab uns eine herrliche Erflärung 
dieſes Wortes. Es war mic bejon- 
ders wichtig, dab er unter anderem 
jagte, daß Moſes deshalb nicht ins 
gelobte Land fommen fonnte, weil er 
den Stein, den er, auf das Wort des 
Herrn, das zweite Mal anreden jollte, 
zweimal ſchlug. Der Stein, jagte 
er, jei Jeſus. Jeſum haben fie nur 
einmal geichlagen; und jo jollte der 
Stein auch nur einmal gejchlagen 
worden jein, weil er ein Vorbild war 
auf Chriſtus. 

Am Abend im Anſchluß des Ju— 
gendvereind predigte er über das 
Thema: „Praktiſches Chriſtentum.“ 
An dieſem Abend fühlte und ver— 
ſpürte ein jedes Herz die Nähe unſe— 
res Heilandes. 

In derſelben Nacht fuhr der liebe 
Bruder noch von hier fort, um noch 
an der Konferenz, die in Indiang 
ftattfinden follte, teilzunehmen. 

Das Wetter zeigt, daß wir uns 
vorbereiten ſollen auf den Winter. 
Sonntags war es jchon ziemlich alt, 
es fiel auch etwas Schnee. Heute 
morgen, als ich zum Fenſter hinaus 
blidte, jah ich, dak die Mutter Erde 
ihr weißes Mleid angezogen hatte. 

Gruß an den Editor und alle Le- 





fer, Jak. P. Penner. 
Nebraska. 
Henderſon, den 9. November 
1907. Lieber Pr. M. B. Faſt! 


Friede zum Gruß! Wir werden heute 


etwas von unſerer Beſuchsreiſe und 
Erlebniſſen zum allgemeinen Wohl 
für die „Rundſchau“ ſchreiben. 

Wir fuhren den 16. Oktober von 
unſerer Heimat, Kirk, Colo., nach 
Janſen, Neb., allwo wir dem Liebes— 
mahl der Ar. Br.-Gem. beiwohnten, 
fowie an den folgenden Tagen den 
Abendverfammlungen. Der Herr‘ hat 
uns reichlich gefegnet auf dem Xie- 
besmahl; die Zeit, die wir bei den 
Geſchwiſtern bei Janſen vermweilten, 
fonnten auch etlihe Bejuche machen 
und alte Freundichaft wieder erneu— 
ern. 
einmal zu befuchen. 

Bon Janſen fuhren wir nad Lin— 
coln Eollegeview, um Mutter Kröfer 
und fonjtige Verwandtichaft zu beſu— 
chen. Beſuchten auch das College, 
zuerjt das Mufeum, wo wir allerlei 
Vögel, Schlangen und fonitiges Flei- 
nes Wild zu fehen befamen, wenn es 
auch nur ausgeſtopft it. Dann gin- 
gen wir ins „Chapel”, wo Morgen- 
andacht mit etwa 500 Studenten un- 
terhalten wurde. Weil dieſes am 
Freitag war und die Studenten am 
folgenden Sabbat des Herrn Mahl 
unterhalten wollten, jo jprachen zwei 
Prediger über das Abendmahl und 
betonten befonders das würdige ımd 
unmwürdige Geniehen des Abend- 
mahls; dab diejenigen, welche des 
Herrn Mahl unmwürdig geniehen, 
fchuldig jeien am Tode Ehrifti. Gebe 
uns der Herr Gnade, daß wir uns 
alle recht prüfen möchten. Dann gin- 
gen wir in ein anderes Zimmer, wo 
bibliiche Gefchichte verhandelt wurde, 
Thema: „Der Glaube Abraham ge- 
prüft und beftanden, dann die Wid)- 
tigfeit, nicht aus dem Stamm zu hei- 
raten, weil e8 doch nur eine Selten- 
beit ift, daß die Heiden zum Bolf 
Gottes fallen, daß fich da das Sprid)- 
wort bewahrheite: Manchmal findet 
auch ein blindes Huhn ein Korn. Die 
treue Rebekka murde geprüft beim 
Tränfen der Kamele. Hätte fie nicht 
die Kamele alle ſatt getränft, fie wäre 
nicht Iſaaks Weib geworden. Der 
Lehrer ermahnte nod die Nugend, 
treu zu fein, eben weil fie alle von 
jemand beobachtet werden, 


Eliefer8 Demut. Er nannte fich 
jeine® Herrn, Abrahams NKunecht; 
hätte fi auch Verwalter nennen fön- 
nen. Die Wichtigkeit, dem Nat der 
Eltern zu folgen. Ermahnte nod 
zum Schluß, den Rat der Eltern nicht 
zu berwerfen, weil die Eltern ſchon 
weiter voraus ſehen fönnen als die 
Kinder, weil fie jelbit den Weg ge- 
gangen. Ein Ejel will feinem eige- 
nen Willen nachgehen, 

Nun, wir werden für heute jchlie- 
Ben, weil es fonft zu lang wird. Den 
31. Oftober regnete e8 recht ſchön. 
In der IImgegend von Lincoln jcheint 
es jeßt troden, die Wege find ftaubig, 
doch der Winterweizen ſteht fchön. 


Wir bitten alle, uns doch and). 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Die Leute hier befommen tüchtig 
Welichforn. Wir meinen der liebe 
himmlische Water hat die Leute im 
Dften dieſes Jahr bejonders bevor- 
zugt für die Weftlihen. Nun wir 
hoffen, daß die Chriften, weldhe gute 
Ernten befommen haben, aud) die 
Miffion befonder8 bevorzugen wer- 
den. 
Herzlich grüßend, 
Korn Suderman. 





Sanjen,. den 18. Nov. 1907. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Will 
wieder etlihe Notizen einjenden. 
Gerhard Eſaus, die feiner Zeit von 
Rußland nad; Aſien, Chiwa zogen 
und dann wieder zurück nach Ruß— 
land gingen, kamen dieſer Tage in 
Janſen an, ſie ſagen in Rußland ſieht 
es traurig aus. Die Reiſe hat jo 
leidlich gut gegangen, außer auf dem 
Schiff, wo Schmalhans Kiüchenmei- 
ſter gewejen war. 

PB. ©. Friefen, der nad) Kanſas 
und Teras gefahren war, iſt wieder 
zurüd, er verjucht jegt Ranjasland zu 
verfaufen, e8- wird gejagt, er habe 
feine Farm, die er von Loewen hatte, 
verfauft. 

Heinrich) Nempel3 von Steinbach, 
Man., machen bier gegenwärtig Be- 
juche, fie fprechen fich jehr zufrieden 
über den Süden aus. Jakob Brau- 
nen bon Mitchel Eo., Kanſas, mad)- 
ten bier Beſuche. Wir riechen etwas, 
gerade als wenn es nad Hochzeits- 
zwieback riecht, macht nur Eure Prefie 
in Ordnung, dab Ihr mehr Erem- 
plare der „Rundſchau“ druden Fönnt. 
(Preſſe u.f.w. ift in Ordnung. So— 
bald der Prediger dort feine Schul- 
digfeit gethan hat, laßt uns wiſſen. 

Ed.) 

Die Witterung iſt ſchön und der 
Geſundheitszuſtand gut. Das Korn— 
brechen iſt beinahe beendigt, giebt et- 
wa 20 bis 30 Bu. per Acre. 

SHerzlihen Gruß und Wohlwunſch 
an Dich und die Deinen, 

DM Frieſen. 





Neifebericht 
bon Schw. Jakob Ens, Janſen, 
Nebraska. 





Lieber Br. Faft. Einen herzlichen 
Gruß an Di und Familie! Will 
denn eingedenf des Spruches: „Alles 
was ihr wollt, das euch die Leute 
thun jollen, das thut auch ihr“ ein- 
mal verfuchen von unjerer Manitoba- 
reife zu erzählen. Wir hatten ſchon 
längit damit zu thun, noch einmal die 
Reife dorthin zu unternehmen, jedoch 
immer mit dem Gedanken, jo der 
Herr will. In mir war immer jo 
ein ftilles Sehnen, noch einmal meine 
zwei Brüder mit ihren Familien, ſo— 
wie auch die Kinder von meinen zivei 
längit verftorbenen Schweitern zu je- 
ben. Im allgemeinen wird gejagt, 





27. November 


wo ein Wille ift, findet fich auch ein 
Weg. So glaubten auch wir, es jei 
jegt an der Zeit darüber zu planen. 
Die Farmerei haben wir feit zwei 
Sahren aufgegeben, und jomit er- 
laubten es unſere Verhältniſſe und 
Familienumſtände ſowie auch unſere 
Geſundheit in ſo weit, daß wir be— 
ſchloſſen, wenn nichts dazwiſchen 
käme, die warme Sommerszeit dort 
zuzubringen. Fuhren den 9. Juli 
142 Uhr nachmittags von Janſen ab. 
In Omaha mußten wir drei Stun- 
den warten, dann ging’3 weiter bis 
St. Paul, wo wir neun Stunden zu 
warten hatten. Dort eingeitiegen. 
ging's ohne Aufenthalt bis Winni- 
peg, wo wir den 11. eintrafen. Zu 
unferer Freude waren in Moris jchon 
liebe Befannte eingejtiegen, mit de- 
nen wir uns freundichaftlich unter- 
halten fonnten; es that uns über- 
haupt wohl, bis Winnipeg Befannte 
um uns zu haben, weil es uns dort 
doch ſchon etwas unbekannt iſt. In 
Winnipeg angefommen wurden wir 
bon einem unjerer Neffen in Em- 
pfang genommen; er war uns zwar 
fremd, er ließ uns noch ein Weilchen 
im Unflaren, nahm ung die Gepäde 
ab, trug fie in den Wartejaal, da be- 
grüßte er uns freundlich als Onkel 
und Tante und wir wurden jchnell 
befannt. Es machte ihm Freude, uns 
dort zu treffen, e8 war Br. Gerhard 
fein ältefter Sohn, und fo reiften wir 
mit ihm zufammen fröhlich weiter 
unferem lieben Steinbach zu, in def- 
jen Nähe wir vor 33 Jahren unfere 
erite Bude auffchlugen. 


Um 5 Uhr waren wir an der let- 
ten Station Girour, wo meine zwei 
Brüder ſchon auf uns warteten. Wer 
Nehnliches erfahren, wird fühlen, wie 
man in dem Nugenblid des Wieder- 
ſehens nad achtjähriger Abweſenheit 
fühlt, fi) wieder die Hand drüden 
zu fönnen. Br. Gerhard Kornelſen 
wohnt drei Meilen von Steinbad) 
entfernt, bat ein beſſeres Fahrzeug, 
als Br. Heinrich und hatte vor fein 
große Buggy geipannt, war mit 
Frau zufammen bi8 Heinrich Kornel- 
jens gefahren, ließ feine Frau ba, 
und Br. Heinrich nötigte er mitzufah- 
ren, was Ddiefer mit einem warmen 
Gefühl annahm, und fo erjchienen 
fie aleich beide am Bahnhof. Schnell 
wurde das Gepäd aufgepaft und 
auch wir jegten uns gemütlid bin 
und fuhren wir bei lebhafter Beipre- 
chung dem Dorfe Steinbad; zu. Auch 
ichienen die dort wohlbefannten Mük— 
fen uns auch willfommen zu heißen, 
indem fie fich mit ihrem Gefang an 
unfern Wagen machten und zwar an 
jeder Seite eine nette Schar. 


Bei Bruder Heinrich angelommen, 
wurden wir auf® mwärmite begrüßt 
bon Schwägerinnen und Rinder; fie 
itanden ſchon alle vor der Thür als 
der Wagen anbielt. 


Dann wurde 











1907. 


auch bald der Tiſch gededt, jcharten 
uns alle mit danferfülltem Herzen 
um denfelben und vergaßen vor 
Freude fat zu ejfen. Am Abend fuh— 
ren &. Korneljens nad) Haufe und 
wir blieben bei Heinrich Korneljens 


über Nacht, gingen jpät zu Bett, je- * 


doch nachdem wir dem Herrn gemein- 
ſam gedankt für die gnädige Füh- 
rung und uns feinem Schuß anbe- 
fohlen, ruhten wir uns ſchön aus — 
wel ein ſüßer Schlaf nad) zweitägi— 
ger Unruhe! 

Am folgenden Tage fuhr Heinrich 
Korneljen mit uns nad) Gerh. Kor- 
nelfens, wo ſchon mehrere liebe 
Freunde auf uns warteten; auch war 
mein Neffe Abr. R. riefen, welcher 
bei Winfler wohnt, von unjerent 
Kommen benadrichtigt, welchen wir 
mit Familie zufammen dort antra- 
fen. 

Als wir uns ausgeruht hatten, 
fingen wir an Bejuche zu machen. 
Bon den Brüdern ging es zuerjt zu 
meinem Neffen Korn. Barfmans, 
waren ſonſt froh, nur der liebe 
Schwager jcheint ganz blind zu wer- 
den, muß alles mit Fühlen begehen, 
was uns jehr jämmerlich borfam. 
Der Doftor in Winnipeg hatte ihm 
wohl alle Hoffnung abgeſprochen; 
jet waren fie fi auch ſchon einig, 
mit Doktor Milbrand anzufangen; 
jcheint zu Foftipielig für ihre Verhält- 
niffe, indem fie auch nur ſchwach be- 
mittelt find, und dazu nod) die Reije- 
fojten zu übernehmen; fie jehen nicht 
Nat damit fertig zu werden, und fo 
fuhr mein Bruder mit ihm nad Win— 
nipeg, der auch ſchon viel mit Augen— 
ärzten zu thun gehabt, wegen jeiner 
lieben Frau, welche jechd Jahre blind 
war und jegt ein Auge jo weit herge- 
jtellt ift, dab fie fich alles bejehen 
fann; die liebe Schwägerin war in 
der Zeit grau geworden. Gie er- 
zählte mir, als fie erjt in den Spie- 
gel jchauen Fonnte, fei fie ihr graues 
Haar gewahr geworden, und ohne 
darüber zu denfen, war ihr eingefal- 
len, ob fie ein weißes Tuch über die 
Haare gebunden hätte; fie war fich 
felbit fremd vorgefommen, fogar zivei 
ihrer Rinder, die von Mindern zu 
Süngling und Jungfrau entwidelt 
waren famen ihr fremd vor. So 
wird e8 unferm lieben Barfman aud, 
wohl gehen. Sie hatten fi an den- 
felben Arzt gewandt, welcher der lie- 
ben Schwägerin geholfen hatte, er 
war nicht jelbjt da geweſen, fein Kol- 
lege hatte die Augen unterſucht und 
gejagt, er müſſe noch erſt völlig blind 
fein, dann, meinte er, jei ihm noch zu 
helfen, denn wenn es nicht ganz reif 
wäre und fie ibm auch die Augen 
chperierten, würde e8 wieder wach— 
fen, es könnte vielleicht noch jieben 
bis acht Monate oder auch noch län— 
ger nehmen, dann wollten fie oppe- 
rieren, gaben ihm auch Hoffnung, 


dab e8 dann helfen könnte. Alſo 
laßt uns denfen und mitfühlen, was 
der liebe Mann für einen ſchweren 
Stand hat, er iſt auch willig, ſich in 
Gottes Hand zu legen, aber laßt uns 
ihn ſamt Familie im Gebet nicht ver- 
geſſen. (Für die Familie beten ijt 
ichon aut — aber, haft Du tief in den 
Geldbeutel aegriffen? Dann giebt 
das Beten ftet3 einen größeren Ge- 
nuß.— Ed.) Eins jtimmt ihn nod) 
dankbar, nämlich daß er nicht bejon- 
dere Schmerzen an den Augen zu 
leiden bat. Wir haben derartige 
Fälle mehrere’ angetroffen, daß man 
fich jo gebeugt fühlt und vor Mitleid 
weinen muß, und mein Gebet iſt, dab 
der Herr feinem mehr auflegen 
möchte al3 er zu fragen vermag, und 
alles, was er über die Menichenfin- 
der fommen Täßt, dazu gereichen 
mödjte, der Ueberwinder Zahl zu ber- 
mehren. 

Nun, ich fomme von unjeren Beſu— 
chen ab. Wir gingen zuerjt den näd)- 
jten Freundſchaftskreis durch, Barf- 
mans umd Wilh. F. Giesbrechts, mel- 
che zunächſt von Geſchw. Gerh. Kor- 
neljen® wohnen, galt der erite Be- 
ſuch; wir fonnten da zu Fuß binge- 
ben, wo Neffe Ahr. Friefens aud) 
noch mit uns gaftierten. Weiter ging 
es unter Freunde und Bekannte, und 
wir fönnen fagen, es bat uns jehr 
aut gegangen, hielten uns drei Wo- 
chen bei Steinbadh auf, waren auf 
vielen Stellen, in NRofenfeld, Grün- 
feld, Heubuden, Blumenort und 
Greenland, auch bis Abr. Iſaaken, 
welche meine Nichte iſt; da waren 
wir zwei Nächte; fie fuhren einen 
Tag mit uns zu ihren Rindern, fub- 
ren auch mit uns nad Grünfeld zu 
ihren Brüdern, Johann und Franz 
Iſaaken, welche auch von unjeren lie— 
ben Befannten find. Zum Abend 
noch nad) Aelt. Peter Töwſen, wo wir 
uns an den Früchten der Erde traf- 
tierten, nämlich grüne Bohnen. Wir 
aingen auch noch in ihren Gemüſe— 
garten, fahen faft Wunder, Gemüje 
fast aller Art, und jo gedeihlich wie 
wir noch nicht gefehen. Man denkt 
oft, wenn man im Ratalog die Ab— 
bildungen fieht, es ſei fait übertrie- 
ben, aber bier hatte e8 die volle Aehn— 
lichkeit der Abbildungen im Katalog; 
ich habe oft mit großem Intereſſe die 
Särten dort befhaut. Manitoba hat 
diefen Vorteil, daß es dort merfwür- 
dig Schnell wählt; wir haben auch 
auf anderen Stellen mandes Be- 
wunderungswerte gejehen, Rartoffel- 
felder, Gemüfe- und Blumengärten, 
auch war die Prairie wunderſchön 
mit Blumen befät, die roten Kaiſer— 
fronen, ſowie auch die großen Lilien, 
die wir bier in den Gärten pflanzen, 
find dort maffenhaft auf der Prairie, 
dab es rot jcheint. Als wir hinka— 
men waren die Frauen mit Erdbee- 
reneinfochen befhäftigt und man jah 
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ganze Wagen voll Frauen und Kin— 
der zu Felde fahren; wir haben 
reichlich von den jchönen Früchten ge- 
nießen fönnen. Etwas jpäter waren 
die Vlaubeeren, wie man fie dort 
nennt, reif, die haben auch einen jehr 
lieblichſüßen Gejchmad, diefe waren 
in großen Mengen in den Gebüfchen, 
auch geradezu auf der Prairie waren 
fie zu finden, da blieben die Sträuche 
ganz niedrig. Es waren auch zwei 
Sorten Kirchen in den Wäldern, 
ſchwarze und rote; legtere hatten den- 
jelben Gejchmad, welche die in unje- 
rem Garten haben, nur find fie nicht 
größer als die Steine in unjeren 
Kirfchen, fie find aber gut Saft dar- 
aus zu fochen; die ſchwarzen jchmef- 
fen etwas wild, aber wenn jie gut 
reif find, dann find fie auch gut. Es 
war an den Wegen, wo es durch den 
Wald ging, jo voll, daß es eine Luft 
war anzufehen. Ein wenig jpäter 
famen noch die fogenannten Schlee- 
kirſchen, die ſchmeckten auch vortreff- 
lich, da haben wir uns mandyen Tag 
daran ergögt, fie find jo groß wie die 
fauren Pirjchen, welche wir von Ruß— 
land fennen, und dann werden fie 
recht jchwarz; wer in Rußland die 
Kröfeln fennen gelernt bat, kann fid) 
eine Idee von diejen Kirjchen machen; 
diefe hatten fie iiberhaupt nur in den 
Gärten, waren jo voll, daß es zum 
Bewundern ivar. Ich bin einen man- 
hen Gang gegangen, überhaupt nad) 
den Blaubeeren; ich probierte aud) 
bon dieſen Beeren einzubeimjen, 
trodnete jie, um davon mit nad) 
Haufe zu nehmen; jchmeden recht 
jüß, es ijt den Kindern etwas Neues. 
Sm Herbſt famen die Nüfje, waren 
jehr viel, && wurden Säde voll ge 
pflüdt und auf den Boden gejchüttet ; 
es blieben noch viel an den Sträu- 
dern. Ich bin auch mitgegangen, 
denn das Nüfjepflüden war mir eine 
SHerzensluit; fie find etwas Fleiner 
als die, welde man im „Store“ 
fauft, jchmeden aber gerade jo gut. 
Ich nahm mir auch von diejer Frucht 
etwas mit. Es mag für einen man- 
chen Sidländer nur von geringer Be- 
deutung jein, iſt aud) ein geoßer Un— 
terfhied von California; Manitoba 
fann ſich in feiner Hinficht mit Cali- 
fornia mefjen, aber der Herr hat auch 
bier für die Menſchenkinder gejorgt, 
dab der Menſch ſich an Gottes Natur 
ergögen fann und große Urſache hat, 
dankbar zu fein. Die Leute pflanzen 
fi das Obſt dort auch in den Gär- 
ten, da gedeiht es noch bejier als in 
den Gebüjchen; überhaupt giebt es 
wunderihöne Pflaumen, groß und 
füß von Gejchmad, man dürfte wohl 
denfen, da das zahme Pflaumen 
wären, die Bäume waren jehr voll. 
Auch haben fie zahmes Obſt in den 
Gärten, 3. B. die Crabbäpfel gedei- 
ben ſehr gut, liefern gedeihliche 
Frucht und waren diejes Jahr fehr 


voll; auch die ruſſiſchen Stachelbee- 
ren, weiße und rote Korinten alles 
jehr voll, fowie auch Melonen und 
Surfen waren die Fülle, die Arbujen 
hatten ungünjtige Witterung, weil 
der Sommer mehrenteil3 fühl war, 
fonnten fie nicht gedeihen. (Mein 
Mund war troden als ich Deinen Be- 
richt forrigierte — doc wurde der- 
jelbe von feucht jchließlich ganz wäſſe— 
rig. €.) 

Das Getreide war noch ganz Flein 
als wir binfamen, ſah etwas dürr 
aus, regnete aber bald und jo erholte 
es ſich jchnell und gab nod) eine mit- 
telmäßige Ernte, auch etwas verſchie— 
den, einer befommt 10 bis 15 Bu. 
Weizen vom Aere, der andere 20 und 
noch mehr, letzteres wohl auf ge 
bradıtem Lande. Es wird dort fo, 
wie wir es in Rußland hatten, jeden 
Sommer ein Stüd Land ſchwarz ge 
halten, was den Sommer bindurd 
oft durchgearbeitet wird, bezahlt ſich 
dann auch gehörig, auch iſt die Gerſte 
dort recht zu Haufe, waren pradt- 
volle Geritenfelder; die Gerſte wird 
dort für Schweinemajt angewandt. 
Nur aut, dab Du noch erwähnt, 
wozu die Gerjte verwendet wird. — 
Ed.) 

Wir ſind in vielen Häuſern gewe— 
ſen, habe es ungefähr nachgezählt, 
wohl in 80 Häuſern wo wir aus- und 
eingingen, und wenn wir un aud) 
auf einigen Stellen nur bei einer 
Stunde aufbielten, jo war fie uns 
noch oft zu ſchnell verfloffen, und wir 
freuten uns gegenfeitig noch einmal 
in diefem Leben gejehen zu haben. 
Kurden überall jehr freundlich auf- 
genommen und aufs Beſte beiirtet. 
Nun möchte wohl ein mander von 
den werten Leſern fragen, was inter- 
effiert Euch denn fo für Manitoba? 
Einesteils weil ich von meiner Seite 
fait alle Freunde dort habe, und 
zweitens weil wir dort fünf Jahre 
gewohnt haben und fo mit einem 
manchen in lieblihem Verkehr jtan- 
den und noch weil e8 unfere erſte Zu- 
fluchtsjtätte war, nachdem wir unfer 
liebes Vaterland Rußland verliehen. 
Zwar find wohl ſchon die meiſten, 
mit denen wir im lieblichen Berfehr 
itanden, den Weg alles Fleiiches ge- 
gangen, worunter auch mein Vater 
und zwei Schweitern, zwei Schwäger 
und eine Schwägerin zu zählen find. 

(Schluß folgt.) 





California. 

Del Rey, den 2. Nov. 1907. 
Einen Gruß an den Editor und alle 
Rundſchauleſer mit Jeſ. 45. „Wen- 
det euch zu mir aller Welt Ende, 
denn ich bin Gott und Feiner mehr.“ 
Seit Auguſt vorigen Jahres habe ich 
feinen Bericht eingefandt und hat 
feine Urfache wie folgt. Als wir nad 
California an der Grenze von Merifo 
anfamen, wurden unfere vier Kinder 
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frank, Nervenfieber, welches dort fajt 
alle befommen, bloß die Alten nicht 
jo hart. Wir aber nahmen unjere 
Zuflucht zu Gott, nad) Jeſ. 45, und 
unfere Rinder wurden alle bald ge- 
fund. Nur das fleinjte, fieben Jahre 
alt, hatte jehr große Hige, 110 Grad. 
Da fam eine Frau und legte Eis auf 
und am Morgen waren die Augen 
weiß. Wir gingen dann als es alles 
ſoweit hergejtellt war, nad Fresno 
und fauften uns hier Land, obwohl 
wir in Mexiko $1200 an Landſchwin— 
del verlieren mußten. Bei Fresno ijt 
eine ſchöne Gegend, wie ſchon der Edi- 
tor berichtet hat, denn er war am 4. 
Suli hier. In Fresno hat e& viele 
Götter und die wollen Leben, es jind 
nicht ſolche, wie die Chinejen haben, 
fondern ſolche, die wirklich vor den 
Ungläubigen als Helfer fungieren 
und auch zum Teil eine Veränderung 
berjtellen, bejonders bei Kranken ımd 
- Streitenden. Wenn man in die gro- 
Ben Häufer fommt, fo find viele Ad- 
vofaten und Aerzte, der Eintritt oder 
das Fragen koſtet Geld, die Miete ijt 
teuer, alles mit Telephon und man 
wird bi8 in die oberen Stöde gezogen 
durd einen Elevator. 

Unfer Kind war foweit durd) Gebet 
und Glauben bergeftellt, bloß auf dem 
linfen Auge noch ein Flein wenig 
Weißes und als ich einer englijchen 
Frau davon jagte, meinte fie, ich 
follte bei ihrem Doftor das operieren 
laffen, aber ich jagte es jei nicht nö- 
tig, das Rind kann ſchon aut lernen 
und das wenige geht aud) weg, aber 
fie fagte nein, und in fünf Tagen 
wurde ich vor Gericht geladen. Da 
war der Doktor und noch mehrere 
Herren und der Doktor fagte ihnen, er 
wird es operieren für $150.00, und 
die Herren glaubten dem Doktor, aber 
fonnten nicht, weil wir e8 gewiß wuß⸗ 
ten, daß das Rind feine Augen verlie- 
ren würde, Gie jtraften mich $50 
und endlich nahmen fie uns das Kind 
mit Gewalt; in 13 Tagen Fonnten 
wir e8 holen nud es war fait blind. 
Wir wollten jo nicht zufrieden fein, 
wie auch jeder aufrichtige Menſch 
fieht, welch ein Schmerz, aber fie woll- 
ten noch die $150. Da ſagte ein Ad— 
bofat: Gebt ihnen nichts, laßt fie Fla- 
gen und dann wird das Kind vorge- 
zeigt, e8 ijt doch verdorben. Aber bis 
heute noch Fleine Klage und wir fön- 
nen fie auch nicht verflagen, wie e8 
fcheint find fie alle einig, den Men- 
ihen Schaden zu thun und fie haben 
uns $176 abgenommen und das Kind 
verdorben, dab e8 nichts lernen kann, 
jegt geben fie gar nichts drum. Zu— 
erjt war e8 ihnen fo eine ernſte Sache. 
Es war mir Ernit als der Editor hier 
war und hatte den Tert Röm. 12, 19, 
und wie ich ihm auch das Mind zeigte, 
und er fagte: „Man muß es Gott 
klagen.“ Der Doftor verlangt jein 
Geld; ich ſagte: Du haft das Mind 
verdorben, und willſt auch noch für 


den Schaden bezahlt jein. Er jagte, 
ich joll das Kind bringen um es nod) 
ferner zu behandeln; er jagt das Geld 
befommt er. ch weiß nicht, was 
man machen fol. Dreimal habe ich 
dem Konful um Hilfe gefchrieben, der 
thut aber aud) nichts. Es jcheint wir 
müſſen geduldig fein nad) Jak. 5, und 
ich habe diejes nicht gerne berichtet. 
Jeſus ift umher gezogen und bat ge- 
jund gemadt alle, die vom Xeufel 
überwältigt waren; unjer Rind joll 
wieder jehend werden durch Gottes 
Hilfe, nad) Ser. 32, 17. Wenn wir 
erſt einmal los wären! Wer beten 
und glauben fann helfe mit. 

Noch einen Gruß an die alten 
Freunde in Dinkel Rußland, Br. Ph. 
Chriitian, Du hätteſt ſchon oft kön— 
nen einen Berichte einjenden wenn ich 
jo frei geweſen wäre, jo wäre es 
mir eine Quft gewejen, jo gerne wie 
wir Berichte lefen von allen Gegenden 
der Welt in der lieben „Rundichau“, 
und fo gerne werden auch unjere gele- 
fen. Ich möchte noch fragen wegen 
meinem Vermögen, wo Du die Boll- 
macht haft, jollte ich etwas befommen, 
es find fchon 15 Jahre. Einer hat 
gejchrieben, weil wir nicht wieder zu- 
rückgekommen find von unſerem Be- 
ſuch, brauchte er auch nicht bezahlen, 
und das ijt nod) ein Kirchenvorſteher! 
Sc habe Dir jchon etliche Briefe ge- 
jchrieben, aber feine Antwort erhal- 
ten. Deine drei Söhne find mit Fa- 
milie noch geſund, bloß dem Jakob 
feine äletejte Tochter ijt hart frank; 
ich war neulich bei ihm. 

Es iſt jeßt nafjes Wetter, die Kin— 
der gehen bloß und erfälten fi; es 
iſt noch jhön warm, 60 Grad. Alles 
wird ſchon grün und giebt bald Weide 
für das Vieh. Du, Schwager ©. 
Friedrich Beidin, fragſt Deinen Bru- 
der 9. Jakob, ob Du fommen jollit, 
es geht ihm, wie wir lefen; ein man- 
cher blickt jeharf, um bei anderen Rat 
zu finden, doch braucht er Rat für 
fid), gehört er zu den Blinden. Er 
bat in diefem Jahr ſchon $550 ver- 
dient, alſo gerade jo viel wie ein ge 
dungener Prediger bier befommt und 
dennoch will er Dir nicht jagen, Du 
follft kommen. Mande befommen 
Heimweh und denfen noch an ihre 
Bauerei, wenn wir es nur fo hätten, 
wie e8 die Mennoniten neben Eud) 
gehabt haben, aber bier „bieten“ wir 
die Mennoniten, denn wir haben 
mehr Mut zur Arbeit und fönnen al- 
les jelbjt thun; alles ift bequemer 
und dazu im fchönen California. 

Die beiten Grüße von 

G. u. A. Benzler. 





208 Angeles, den 8 Nov. 
1907. Einen Gruß des Friedens zu- 
bor an die Redaktion, fowie an alle 
Lejer der „Rundſchau“. Indem wir 
wieder Leſer dieſes Blattes geworden 
find und wir gleich ein Teitament be- 
fommen baben, jo fühle ih mid 


Mennonitifcye Rundſchau und Herold Der Wahrheit. 


ihuldig, ein Dankeſchön zu jagen. 
Nun, Yhr Lieben alle, weil wir 
ihon drei Jahre in California find 
und ich noch nicht einmal etwas habe 
von uns hören lafjen, jo will ich zu- 
erſt beim Wetter anfangen. Im Win- 


ter Regen und im Sommer troden, ' 


aber das ganze Jahr hindurdy ange- 
mehm. Land iſt außer der Stadt 
noch ſehr viel zu verfaufen, und ich 
werde die Marftpreije beilegen auf 
Hoffnung, dab fie in den Spalten 
der „Rundſchau“ Raum finden, und 
wenn der Menſch auch des Lebens 
müde wird, fo erfrijcht er ich doch 
an dem jchönen Klima. ch bin eine 
zeitlang ziemlich kränklich geweſen, 
dab wenig Hoffnung auf Genefung 
war, aber meine Zeit war nicht bier. 
Gott Lob, nun bin ich bald wieder 
bergeitellt, ihm allein die Ehre — es 
bat uns ziemlich gekoſtet. Dieſes 
diene bejonder8 unſeren Sindern 
zur Nachricht. ch weiß nicht ob Pe- 
ter Penners, Ditbury, die „Rund- 
ſchau“ leſen, fo find Freunde gebeten, 
ihnen diefelbe zu lefen zu geben. Es 
fehlt uns bier gar nicht an deutjcher 
Gemeinſchaft; aber unfer Wunsch iit 
noch immer, dab noch recht viele her— 
fommen, fo daß e8 eine Mennoniten- 
Anfiedlung aeben möchte; es find 
viele hier, aber nur hochdeutſche. Hier 
lebt man bejjer, ob arm oder reich, 
weil es das Jahr durd warm it, 
außer abends, dann iſt es immer 
fühl. Ich und mein lieber Mann 
figen manchmal auf die „Porch“ und 
iprehen jo von Manitoba. Ad, 
wenn Ihr Euch doch eine Vorftellung 
machen Fönntet, dann würden mehr 
berfommen; bier fann ein jeder fein 
was er will, armer, Rancher, 
Stadtmann, wenn er nur arbeitet, 
dann macht er jein Leben. Sollte 
unjere alte Tante Johann Ens, Ro- 
jenort noch am Leben jein, fo ſei fie 
vielmal gegrüßet; es bat uns nod) 
nie leid gethan, nur im Anfang bat 
mein lieber Mann Heimweh nad) un- 
ferer Gemeinſchaft gehabt. 

Gruß mit Pi. 84, 23. 
Abr u. Sara Giesbrecht. 

Unfere Adreſſe it: Los Angeles, 
Califonia, 15, 17 W. 37. Str. 





Fresno, den 1. Nov. 1907. 
Lieber Editor! E38 freut mich, daß 
wir fo ein wertes Blatt haben mie 
die „Rundichau“, worin man von al- 
len Orten leſen fann. Gedenken aud) 
wieder einen Fleinen Bericht zu jen- 
den. Gruß zubor! Zuerſt will ich 
meinen Eltern und Verwandten ein 
Lebenszeichen geben. Wir find noch 
gefund, außer unſere älteite Tochter, 
fie iſt krank und hat Fieber. Br. 
Schmitt leidet an einer anderen 
Krankheit nebſt dem Schlagfluß, er 
hütet zeitweife das Bett. Es ift über- 
haupt der Gefundheitszuftend. bei 
Fresno ſchwach, denn es leiden fo 
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viele am Fieber, ſind auch ſchon meh- 
rere geſtorben, und zwar junge Leute. 

Die Witterung iſt gerade wie im 
Sommer, es hat einmal geregnet, 
aber nicht ſehr viel. Die Arbeit iſt 
vorüber, was Roſinen und Obſt be— 
trifft. Jetzt geht es ans Pflügen und 
Zubereiten die Ausſaat zu machen, 
bis zum Dezember. Es hat mich ge— 
freut von Dir lieber Freund, Auguſt 
Megler, aus Straub, Rußland, ein 
Lebenszeichen zu hören durch die I. 
„Rundſchau“. Sch gedenfe noch oft 
der Zeit, 13 Jahre zurüd. Sekt 
habe ich auch Deine ziwei Brüder M. 
und P. fennen gelernt, find ſchon oft 
zufammen geweſen. Wünſche Dir, 
famt Deiner Familie, alles Gute. 

Wir haben uns jet wieder Land 
gefauft zu $72.50 per Acre, da wer— 
den wir alle zujammen wohnen. 
Mein Schwiegervater Alamm und 
Brüder SHeinrihb und Carl und 
Schweitersfind?. Georg und Peter 
Rau, es hat ein jeder 20 Acres, ich 
werde meinen alten Pla verfaufen. 

Mit Gruß, 

Sacob Ehrijtian. 





Oflahoma. 

Byrd, den 10. Nov. 1907. Lie— 
ber Bruder Fajt! Wünſche Dir und 
allen Leſern das beite Wohlergehen. 
Sch will wieder etwas für die liebe 
„Rundſchau“ fchreiben, obzwar nichts 
fonderlid) neues pafjiert ijt. Der 
Editor hat ja ſchon berichtet, daß ich 
jhon geheiratet habe, werde denn 
noch dazu bemerfen mit wem, e& ijt 
eine Maria Faſt, von Inman, Kan— 
jas, früher Fifchau, Rußland. Ihre 
Eltern find ſchon längſt tot. Der 
Herr hat ung nicht verlaffen, ſondern 
bat ſich unjer herzlich angenommen. 
Ein Dichter fagt jo: Und diefen Gott 
ſollt ich nicht ehren? und feine Güte 
nicht veritehen? Er ſollte rufen, ich 
nicht hören, den Weg, den er mir 
zeigt nicht gehen? Nein, feine Liebe ' 
zu ermejjen, jei ewig meine größte 
Piliht. Der Herr hat mein noch nie 
vergefien, vergißt mein Serz auch fei- 
ner nicht, u.f.w. 

Wir find alle ſchön aefund , doc 
hört man bin und wieder von Franf- 
beit. armerarbeit ift wohl über- 
haupt noch Ernten, als Korn, Milo, 
Mais und Baumwolle. Manche pflü- 
gen und ſäen auch nod, find auch 
wohl noch ganz getroit dabei, da fie 
letztes Jahr, auch wohl vorher, von 
dem Weizen, den fie ausgangs Nov. 
oder auch anfangs Dez. geſät haben, 
einen größeren Ertrag befommen ha- 
ben als von früherem Gejäten. Ge— 
genwärtig wünſchen wir uns Regen, 
fieht aber mehr nad Schnee aus, 


denn es famen jchon einige Schnee- 
floden. 

Bon Beſuch hört man aud hin und 
wieder, jett find Geſchw. P. Siebert3 
bon Inman bier und in der Umge— 
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gend, hoffentlicdy befommen wir aud) 
nod einmal Beſuch. 

Wünſche zum Schluß, daß ein je- 
der Hei. 3, 18 u. ſ. w. mit Nachden- 
fen lefe. Nebſt Guß in Liebe, 

G. J. Fat. 





Süddakota. 

Carpenter, den 10. Novem— 
ber 1907. Werter Editor! Einen 
herzlichen Gruß an alle Rundſchaule— 
ſer! Da die „Rundſchau“ weit und 
breit geleſen wird, auch in Rußland, 
wo noch unſere liebe Mutter und Ge— 
ſchwiſter und viele Freunde und Be— 
kannte weilen, und ich verſprochen 
habe zu ſchreiben, aber nicht an je— 
den einzelnen ſchreiben kann, ſo 
dachte ich, es durch die liebe „Rund— 
ſchau“ zu erfüllen. 

Wir fuhren den 28. Mai, a. St., 
von Gefchw. Franz Regehren, Ale- 
randerfeld, Sagradoffa, zur Bahnita- 
tion umd fuhren abends ab, famen 
den dritten Tag nad Libawa, dort 
mußten wir zwei Tage warten. 
Sonntag, den 3. Juni jtiegen mir 
ins Schiff ein und famen dann den 
7. in Hull an, von da wurden wir 
mit dem Zug nad Liverpool ge— 
bracht, wo wir auch vier Tage auf 
unfer Schiff warten mußten. Diens- 
tag, den 12. Juni, wurden wir zum 
Schiff aefahbren. Den 21. Juni, 4 
Uhr nachmittags famen wir in Bo— 
iton, Amerifa, an, und den 22, jtie- 
gen wir ans Land, das Schiff, wel- 
ches uns über den Ozean brachte, 
hie „Saffonia“. Den 22. wurden 
wir noch don mehreren Merzten be- 
fihtigt und für aefund erflärt. Ic 
fürchtete es würde Sinderniffe wegen 
meinem Bein geben, aber die Bür— 
geſchrift, welche ih von Amerika 
hatte, war genügend. Den 27. Juni, 
a. &t., kamen wir bier bei den El— 


tern an. Im Sommer arbeitete ich 
bei den Schwiegereltern, und im 


Serbit haben wir uns eine Farm mit 
zwei „Claims“ Land gerentet auf 
zwei Jahre, und ich denfe, wenn der 
Serr uns ſegnet, daß wir bier in 
Amerifa leichter unser Fortfommen 
haben werden als in Rufland, weil 
da8 Land bier noch billiger ift und 
die Arme bier mehr Anfehen und 
Kredit haben als in Rußland. Zwar 
ih auch in Rukland manchen quten 
freund hatte, der mir auch aeholfen 
bat, wofür ich jet noch denjenigen 
danfbar bin. 

Pitte noch alle Freunde und Be— 
fannte bier in Amerifa und in Ruß— 
land doch etwas von fich hören zu 
laffen, Briefe an uns fchreiben oder 
durch die „Rundſchau“ berichten. 

Grüße noch meine liebe Mutter 
und Geſchwiſter in Rußland, ſowie 
alle Leſer. 

David Warkentin. 

Unſere Adreſſe iſt: Carpenter, 
Süddakota, Nordamerika. 


Waſhington. 

Wheeler, den 10. Nov. 1907. 
Werter Freund M. B. Faſt! Sei Du 
und Deine liebe Frau herzlich von 
uns, Deinen alten Nachbarn, nahe 
Janſen, Neb., gegrüßt. (Dankeſchön 
für den Gruß. Wie geht's Euch auf 
dem Weg zum Himmel?—Ed.) 

Berihte Euch) und allen unferen 
Freunden in Rußland und Amerika, 
daß wir noch ſchön gefund find. On— 
fel Bier, Warenburg, und meine 
Schwiegermutter Marie Kinzel ift 
auch mitgemeint. An Onkel Bier 
habe ich am 17. Dftober wieder $10 
abgeſchickt; ein Geſchenk von feinem 
Enfel Conrad Lehman für den alten 
Heinrich Lehman. 

Unfere Ernte ijt beendigt, doc 
müffen wir noch 1000 Säde Weizen 
zur Stadt fahren. Wir haben 6000 
Du. Weizen geerntet. Der Preis ijt 
70 bis 77 Cents per Bu. Der liebe 
Gott hat wieder auf ein Jahr gejorgt. 
(6000 Bu. Weizen nur auf ein 
Jahr — wie groß iſt denn Deine Fa- 
milie?— €.) 

Werter Onfel! In Eurem Bericht 
in No. 43 der werten „Rundſchau“ 
erwähnen Sie von 68 Rubel aus Rit- 
ville dorthin geſchickt; das find die 
$10.00, welche ich für Jakob Lehman 
ſchon im vorigen Jahr an Euch ae- 
ichicft habe. Mein Vater Jakob Leh— 
man follte 6 Rbl. haben, meine 
Schwiegermutter Marie Rinzel 6 Ru— 
bel und alte Heinrich Lehman 6 Rbl. 
E3 war faljch adrefiiert, freue mid) 
aber, daß es endlich angefommen it. 
Wir wünſchen oft von dort zu hören. 

Safob Lehman. 





Canada. 





Manitoba. 


Steinbad, den 11. November 
1907. Werter Editor und Leſer der 
„Rundſchau“! Will wieder verjuchen 
etwas von hier zu berichten. Klaas 
RB, Neimer, deſſen Frau ungefähr 
drei Monate zurück bearaben wurde, 
fam letzten Freitag von Winnipeg 
zurück mit einem zweiten Frauchen. 
Nun bat er die älteſte Tochter des 
Johann G. Barfman, wieder eine 
Verwandte des Editor8 (Gratuliere 
nachträglich. — Ed.) 

Geitern hatten wir den ganzen 
Tag Schneegeitöber? bald giebts wie— 
der Schlittenbahn. 

Die Beſuche von Nebraska wollen 
bald wieder ihrer Heimat zu, übri— 
gens iſt alles beim alten. Daß Dre— 
ſchen iſt alles vorbei. 

Nebſt Gruß Euer 


Korr. 
Gruenthal, den 14. November 
1907. Zuvor einen herzlichen Gruß 
an den Editor und an alle Rundichau- 
Iefer. Da von hier doch fo wenig in 
der werten „Rundſchau“ zu leſen ift, 
fo will ich doch verfuchen einen Fleinen 
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Bericht einzufenden. Die Witterung 
iſt gegenwärtig fühl und frojtig, wie 
es jcheint, kann es auch bald zumin- 
tern, denn es fällt ſchon hin und wie- 
der etwas Schnee. Die Ernte ijt die- 
jes Jahr hier nicht aufs Beſte ausge- 
fallen; Weizen hat es von 8 bis 12 
Bu. vom Acre gegeben; Hafer von 
12 bis 15 Bu. vom Xere. 

Da ich in No. 44 der „Rundichau“ 
einen Aufjag von Abr. Ens Rojen- 
feld gelefen babe, jo bin id) doch neu— 
gierig, was es eigentlich für ein Jo— 
hann Wiens ift, der die Unterſchleife 
in der Poſt Lowe Farm gemadjt hat, 
ob e8 ein Bruder ijt von dem verjtor- 
benen Jakob Wiens, der nahe Lowe 
Farm gewohnt hat? Wenn ich recht 
bin, dann ſoll es mein Onfel jein, 
aber ich bin nicht ganz Flar darüber. 
Vielleicht Fann Freund Ens mir einen 
genauen Bericht in der „Rundſchau“ 
geben, wofür ich ſchon im Boraus 
danke. 

Der Geſundheitszuſtand iſt, ſo viel 
ich weiß, ziemlich gut. 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor und alle Rundſchauleſer, 

Abr. Dörkſen. 





Roſenheim, den 11. November 
1907. Lieber Editor! Wir find, Gott 
jei Danf, ſchön gefund und wünſchen 
Euch dasfjelbe. Der Winter fing bier 
am 9. an. Eine warme Stube ill 
ſchon angenehm. 


Seitorben find hier: Witwe oh. . 


Schwarz, alte Jakob Giesbrecht und 
eine junge Frau Nikolai Thiejjen. 

Koh. Siemens und Katharina 
Dauer traten neulich in den Eheitand. 
Wir gratulieren. (Wir aud.— Ed.) 

Wie geht e8 Peter Harder in Ea- 
lifornia? Hier wird erzählt, daß er 
geitorben iſt. Wir bitten um Nad)- 
richt. 

Nun, adje, Ihr meine Lieben, 
Was ich hab’ an Euch aejchrieben, 
Sit vielleicht nicht, wie es joll, 

Macht es doch die Spalten voll. 
Zwar mein Schreiben iſt mur Flein, 
Doch nehmt es in Liebe ein. 

Abr. u. Sarah Harder. 





Reinland, im November 1907. 
Einen berzlihen Gruß an alle Leſer 
der „Rundſchau“ zubor! Da ich aud) 
ein Leſer dieſes Blattes bin und ſchon 
viele ſchöne Berichte geleſen habe, ſon— 
derlich, um das Kommen unſeres Hei— 
landes vor Augen zu ſtellen, von dem 
Tage aber und von der Stunde weiß 
niemand, auch die Engel nicht im 
Himmel, ſondern allein mein Vater. 
Denn gleich aber wie es war zu der 
Zeit Noahs, alſo wird auch ſein die 
Zukunft des Menſchenſohnes, denn 
gleichwie ſie waren in den Tagen vor 
der Sintflut; ſie aßen, ſie tranken, ſie 
freieten und ließen ſich freien, bis an 
den Tag, da Noah zu der Arche ein- 
ging. Und fie achteten es nicht, bis 
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die Sintflut kam und nahm fie alle 
dahin; aljo wird auch fein die Zu- 
funft des Menſchenſohnes. Darum 
wachet, denn ihr wiſſet nicht, welche 
Stunde euer Herr fommen wird. 
Matth. 24, 36—42. Die Schafe aber, 
die durch des Lammes Blut reinge- - 
wajchen find, zu denen wird er jagen: 
Kommet ber, ihr Gefegneten des 
Herrn, ererbet das Reich, das eud) be- 
reitet ift von Anbeginn der Welt. Und 
er wird abwijchen alle Thränen von 
ihren Augen. So tröjtet euch mit 
diejen Worten untereinander nad) 1. 
Theſſ. 4, 1. 8. Alſo bat Gott die 
Welt geliebet. oh. 3, 16. Denn 
wer an mich glaubet, der wird nicht 
verloren und leben ob er gleich jtürbe. 
1. Theſſ. 5, 4. 5. Ihr lieben Brüder, 
jeid nicht in der Finiternis, daß eud) 
der Tag wie ein Dieb ergreife. Der 
Menih muß fi aber Jeſum und 
Bott vor Augen ftellen. Jeſus jpricht 
zu feinen Süngern: Ich bin bei euch 
alle Tage bis an der Welt Ende, 
PB. C. Fehr. 





Sasfatdhewan. 

Hague, den 9. November 1907. 
Lieber Editor der „Rundſchau“! Lie- 
ber Onkel und Tante Peter und He- 
lena Kröfer! Da Ihr wünſcht, daß ich 
einmal an Euch fchreiben joll, wi ich 
jehen ob ich e8 thun fann. Wenn 
wollt Ihr einmal herkommen jpazie- 
ren? hr werdet wohl denken, wir 
find ja da gewejen, aber das war 
nicht fpazieren. Ihr fommt nur in: 
mer und fchaut ein wenig hinein und 
das ijt alles. Ihr jeid diefen Som— 
mer fchon zweimal in diefer Gegend 
gewejen, das erfuhren wir hernach, 
aber nicht bei uns, fondern nur bei 
den andern Geſchwiſtern. 

Liebe Leſer der „Rundſchau“, ich 
fomme mit einer Bitte zu Euch. Wer 
fann und will jo gut jein und das 
Lied: „Was fann es Schönres geben 
und was fann fel’ger fern” in die 
„Rundſchau“ druden laſſen? Auch 
das: „Muß ich geh'n mit leeren Hän— 
den.“ Ich habe die Lieder ſingen hö— 
ren, ſie ſind wunderſchön, ich weiß 
nicht, wo ich die Lieder bekommen 
kann. 

Dieſes Jahr hat es hier wieder ſehr 
frühe gefroren, hier iſt ſehr viel Wei— 
zen berfroren. Lieber Editor, Ihr 
fennt dort wohl nicht verfrorenen 
Weizen. Bei Euch find wohl wieder 
Arbufen und alles reif geworden. 

Editor und Leſer herzlich grükend, 

MarieN. Peters, 


Ruſh Lake, den 11. Nov. 1907. 
Lieber Bruder M. PB. Fait! Gruß der 
Liebe und den Segen Gottes wünſche 
ih Dir und allen, die in der Arbeit 
des Herrn thätig find. Much den lie- 
ben Leſern und Miffionsgefchwiitern, 
wo fie heute jtehen, wünſ*an Toes- 

(Fortfegung auf Sen, », 
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Die großen Naturfataftrophen und 
der chriſtliche Glaube. 





Bon J. G. Ewert, Hillsboro, Kan. 





(Schluß.) 

Wir erfahren es vielfach, daß et— 
was, das uns zunächſt eine Laſt iſt, 
zuletzt doch edle Früchte zeitigt, wenn 
wir uns nur mit Gewiſſensernſt dar— 
unter beugen. Solche erziehliche Be— 
deutung haben die Naturkataſtrophen 
für die gefamte Menjchheit. Eines- 
teild geben fie Veranlaffung, daß bei 
folder Gelegenheit ein weltweites, 
brüderlihe8 Erbarmen auch an die 
verjchloffeniten Herzen Flopft und 
Einlaß begehrt. Der plötliche Tod 
fo vieler ahnungsloſer Menfchen wirft 
ferner den Gedanken der Vergänglich— 
feit alles Irdiſchen mit Macht auch in 
foldhe Seelen, die ihm ſonſt auswei— 
hen. Er wedt die Sehnjucht nad) 
einem bejjeren Lebensinhalt als die 
eitle, vergängliche Welt zu bieten hat. 
Er ftellt Fragen, die zur Enticheidung 
treiben. Sol eine Kataſtrophe öff- 
net das Geiltesauge und jchärft das 
Gewiſſen erjtlih an Ort und Stelle. 
Bei dem Erdbeben in San Francisco 
3. B. dachte man zuerjt an das Schlie- 
ben der vielen Laſterhöhlen der 
Stadt. Die in der Ferne leben, ha— 
ben aber fein Necht über die Opfer 
folder Kataftrophen zu Gericht zu 
figen. Man joll lieber daran denken, 
wie Jeſus bei folder Gelegenheit 
feine Sünger mit heiligem Ernit 
mahnt: „Wenn ihr euch nicht bej- 
fert, jo werdet ihr ebenjo umfom- 
men.“ Solche Fälle jollen uns daran 
erinnern, dab wir felber fein beſſeres 
Los verdient haben. Da Gott nod 
nit uns Geduld bat, follen wir die 
Zeit ausfaufen. Es fommt die Nadıt, 
da niemand wirken fann. 

Die großen Naturfataftropben find 
alfo gewaltige Mahnrufe Gottes, 
welche die Menjchheit aufrütteln und 
an ihre Beitimmung erinnern follen. 
Sie fommen demnach aröbenteils in 
die Klaſſe der jtellvertreten- 
ben Leiden. Einige leiden und 
jterben, damit viele andere zum wah- 
ren Leben ermachen, und iiber alles 
waltet der aute Gott mit weiſer Lie- 
besabfidht. 





Zur Bibelftunde am 22. Oft. 1907 
auf der Konferenz im Ebenezer 
Bethanfe bei Henderion, Neb. 


(Neferat von 9. E. Fait, Minn.) 


1. Abjchnitt über Ebr. 8, 1. Die 
Sauptiumme von Kap. 7, von Ehriito 
al3 ein Priefter wie Melchiieded. 
Ehriftus iſt ein Sohepriefter, von 
welchem alle jterblichen Priefter und 
Soheprieiter des Alten Teftamentes 
Vorkitkor waren, deſſen Hütte im 


Simld: id) elcher die wahrhaftige 


Hütte ijt, wovon die von Mofe aufge- 
richtete Hütte ebenfalls ein Worbild 
war. Er figt num zur Rechten des 
Vaters auf dem Stuhl der Majeftät 
Gottes im Himmel und ijt ein Pfle- 
ger des Heiligen und der wahrhafti- 
gen himmlischen Hütte, welche Gott 
aufgerichtet hat. Gerade jo, wie die 
iterbliden Priefter Gaben und Tiere 
dem Herrn opferten, hatte auch Chri— 
jtus einen fterbliden und un— 
verweslidhen Leib angenom- 
men, den er zur Erfüllung alles des- 
jenigen, was jene vermweslichen Opfer 
bezeichneten, opferte, der aber nicht 
im Tode bleiben fonnte, laut Pf. 16, 
10 und Apſtg. 2, 27; fondern vom 
Tode auferjtand und als der himmli- 
ſche Hoheprieſter mit dem auferjtan- 
denen Leibe nad) Vergießung feines 
eigenen Blutes, wovon alles Opfer- 
blut Vorbild war, in den Himmel als 
dem geiftlichen Allerheiligiten einge- 
gangen iſt und fomit eine ewige Er- 
löfung für das ganze in Tod und 
Sünden gefallene menſchliche Ge- 
ichlecht erfunden hat, laut Ebr. 9, 11 
—14. Denn jene altteftamentliche 
Priefter und Hoheprieſter dienten mit 
ihren Opfern nur dem Borbilde d e !- 
fen, was Chriftus mit feinem Opfer 
ausrichtete nady Vers 5; umd dem 
Schatten des himmliſchen in ihrem 
Amt; denn ihre Opfer Fonnten feine 
Sünde wegnehmen, fondern erinner- 
{en nur an das bollgültige Opfer 


‚Chrifti, und geſchahe dadurch ein Ge— 


dächtnis der Siinde. Chriftus aber 
hat ein Amt von Gott erlanget, als 
eines beſſern Teitaments Mittler zu 
fein, welches auf beſſern Verheißun— 
gen ftehet. Die altteftamentlichen 
Soheprieiter aingen alle Jahre am 
Verjöhnungsfeite mit Tierblut in das 
Alterbeiligite ein, nad Ebr. 9, 11. 
12; und fprenaten damit gegen den 
Snadenstuhl, nad 3. Mofe 16, 13-— 
15; welcher Chriſtum voritellete, Taut 
Nöm. 3, 25; mwodurd das Blut der 
Verſöhnung bildlich auf Chriſtum ae- 
bracht wurde und veranfchaulichte wie 
nur da 8 von Chriſto zu vergießende 
Blut erit die Sünde wegnehmen wer— 
de, was die Prieſter den Opfernden 
lehren mußten. Denn als Moſes die 
Stiftshütte nach dem Bilde gemacht 
hatte, welches der Serr ihm auf dem 
Berge Sinai gezeigt hatte, nach 2. 
Mofe 25, 40; umd nun das erite 
Opfer brachte, beiprenate er das Volf 
mit dem Opferblut und ſprach: „Se- 
het, das ift das Blut des Bundes, 
den der Serr mit euch madıt über 
allen ®orten des Geſet— 
zes!“ 2, Mofe 24,8. Ind jene Be- 
ſprengung des Opferblutes war auch 
ein Vorbild von dem, dak num alle 
wahrhaft Gläubigen an ihn und fein 
hlutiges Verdienſt in ihren Serzen 
durch einen Tebendigen Glauben be- 
iprenat fein müffen_ mit feinem heili- 
gen Blute, laut 1. Pet. 1, 2. 18. 19; 
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Ebr. 12, 24; Rap. 9,14; 1. Joh. 1, 
7 und Dffb. 1, 5. 6. Damit fid an 
ihnen erfülle Vers 10 und 11 im 
Tert Kapitel: „Daß fie in feinem 
Willen gebeiliget find durch das 
Dpfer des Leibes Jeſu Ehrifti, durch 
welches er ihre Sünden weg oder ab- 
genommen bat, laut 1. Pet. 2, 24. 
Denn Chrijtus hat für unfere Sün- 
den ein Opfer geopfert, das ewig. 
[ich gilt, Vers 12 im Tert-Kapitel; 
und hat alfo mit dem Opfer Ehrifti, 
laut Ber 13, der alttejtamentliche 
Sottesdienit in Christo ein Ende, laut 
Röm. 10, 4. 


2, Abjchnitt: Ueber Matth. 15, 13. 
„Alle Bilanzen, die mein himmlifcher 
Vater nicht gepflanzet, die werden 
ausgerottet,“ Neferat von Noah 
Mad, Pa. 


Wir alle find Pflanzen, denn die 
Gemeine it ein Garten Gottes und 
wir find hineingepflanzt durch die 
Predigt des Evangeliums, und durch 
die chriftliche Waffertaufe hineinver- 
leibt. Nun iſt aber immer die Frage: 
Bon w em hineingepflanzt? Ob nur 
von Menſchen äußerlich dem Leibe 
nach), oder auch von Gott innerlich) 
dem Geiſte, der Seele nad) durch die 
neue Geburt, die Geburt aus Waſſer 
und Geift, laut Joh. 8, 3. 5; wo wir 
zur neuen Kreatur geworden find, 
laut 2. Eor. 5, 17. In Seremia 17, 
8 werden die Gerechten aud 
„Baum“ genannt, am Waſſer ge 
pflanzet, und am Bad) gewurzelt. 
In Jeſaia 61, 3 werden fie genannt: 
‚Bäume der Gerechtigkeit, Pflanzen 
des Herrn zum Preiſe.“ So aud in 
Palm 1, 3: „Wer Vers 1 und 2 
nicht wandelt im Rath der Sottlofen. 
noch tritt auf den Weg der Sünder, 
noch fitet, da die Spötter fiten, der 
iſt wie ein Baum gepflanzet an dei 
Waſſerbächen ꝛc.“ Gott pflanzt alle 
feine Pflanzen durd fein Wort umd 
Geiſt in feinen geiftlichen Garten hin- 
ein und das gefchieht durch eine neue 
Geburt aus Waffer umd Geift, nad 
Nef. 44, 8. 4; Heſ. 36, 25—27; 
Sad. 12, 10; Tit. 3, 5—7. Dieſe 
alfo, mit denen diejfe Veränderung 
aejchehen, find von Gott in feinen 
arten bineingepflanzet und werden 
nicht ausgereutet werden. * Mit wen 
das aber nicht geichehen, wenn gleich 
auch von Menichen hineingepflanzet, 
werden einjt im Gericht doch ausge— 
reutet werden, laut Matth. 7, 22. 23 
und andere Stellen mehr. Meatth. 
235, 31—46. 

3. Aichnitt: Weber Matth. 21, 42 
—44. „Der Stein, den die Bauleute 
verworfen haben, der ift zum Editein 
geworden. Und wer auf diefen Stein 
fällt, der wird zerichellen; auf mwel- 
chen aber er fällt, den wird er zer- 
malmen!“ Referat von 9. Fait, 
Sen., Minn. 

(Fortfegung folgt.) 








27. November 


Altona, den 10. Nov. 1907. 
Werter Editor! Heute fieht es ſchon 
etwas winterlidy aus, denn e8 hat ge- 
jtern geſchneit. 

Die Lehrerfonferenz fonnte nod) 
gerade vor dem Schnee und Falten 
Wetter beendigt werden, obzwar es 
ihon an den Tagen der Konferenz, 
nämlid am 7. und 8. d. M., etwas 
ſtürmiſch war, jo daß man die Be- 
iprechung.der Neferaten nicht alle fo 
recht verjtehen Fonnte. Folgedeſſen ift 
man etlichen lehrreihen Beiprecdhun- 
gen verluftig gegangen. Vielleicht 
wird auf der nädjiten Lehrerfonfe- 
renz ſolchem vorgeborgen, indem die 
Referaten etwas lauter fprechen. Es 
wurden dort lehrreiche Thematen ver- 
handelt, nit nur für die Lehrer, 
fondern auch für die Eltern. Da es 
oft Schwierigkeiten zwiſchen Lehrer 
und Eltern giebt, vielleicht oft wegen 
Mißverſtändniſſe, jo wäre es, oder 
fönnte folche8 aufgehoben werden, in- 
dem die Lehrer und Eltern ſolches 
perfönlich beiprechen. Selbiges The- 
ma wurde auch auf der legten Leh— 
rerfonferenz verhandelt. E. 





Gin Arbeiter ift feines Lohnes werth. 





Einer der früheren Grafen Stol- 
berg hatte im Harz bedeutende Berg: 
werfe. Der Direktor derjelben jagte 
ihm num eines Tages, der Ertrag der 
Werfe würde fich anfehnlich fteigern, 
wenn er den vielen Arbeitern einen 
geringeren Lohn gäbe, bei dem fie 
fi) aber immer noch gut ftänden. 
Darauf erwiderte der Graf: „Lieber 
Direktor, haben Sie die Arbeit der 
Leute wohl ſchon einmal jelber ver- 
richtet?” Als es jener verneinte, 
jagte der Graf: „Ich auch noch nicht, 
wir wollen es deshalb beide einmal 
miteinander verfuchen.“ Darauf 
nahm der Graf einen Rarren, und 
der Direktor mußte es wohl oder übel 
auch thun. 

Nachdem beide miteinander jo 
tüchtig gefarrt hatten, daß ihnen der 
Schweiß von der Stirn lief, fette der 
Graf feinen Karren nieder und fragte 
den Direktor: „Nun, mein Lieber, 
was benfen Sie? Dürfen wir ben 
Leuten bei foldher Arbeit wohl den 
Lohn ſchmälern?“ Der Direktor be- 
fannte: „So ſchwer habe ich mir die 
Arbeit doch nicht vorgeſtellt.“ 

Und was mar das Ergebnis 
des einftündigen Mitarbeitens? Die 
Vergleute behielten ihren bisherigen 
auten Tagelohn. Zum Andenken aber 
on den menfchenfreundlichen Zandes- 
berrn umd Arbeitgeber bauten die 
Arbeiter ein Häuschen und verwahr- 
ten darin die beiden Karren. 





Es giebt eine Art, beim Spiel zu 
verlieren, die etwas Geminnendes 
hat. 




















1907. 


Unterhaltung. 


Im Schatten der Schuld. 


(Hortjegung.) 

Gottlieb war aucd erregt aufge 
iprungen und nad; der Seite geeilt, 
wo der Angriff jtattfand. 

Wie jich eben ein Dugend Hände 
‘heben, um die Enterhafen durchzu— 
ichlagen, und lautes Schimpfen in 
deuticher Sprade vom „Albatroß“ 
erfchallte, richtet fich dort unten eine 
Geſtalt auf und ruft mit gellender 
Stimme auf deutich: 

„Um Chriſti willen, 
unſer!“ 

Unwillkürlich ſanken alle die ſchlag— 
bereiten Hände und eine Totenſtille 
trat ein, während welcher man die 
ſchlecht gerefften Segel des Schoners 
vom Winde an die Nachen ſchlagen 
hörte. 

„Um Chriſti willen, erbarmt euch 
unſer!“ tönte es noch einmal. 

Da räuſperte ſich der Kapitän des 
„Albatroß“ und antwortete mit rau— 
her Stimme: 

„Wie Räuber habt Ihr uns ange- 
fallen, aber wer auf See einen deut- 
ihen Seemann mit jolden Worten 
um Hilfe bittet, dem kann er’s nicht 
abichlagen. Wenn Ihr aber uns nur 
jiher machen wollt, gnade euch Gott! 
Sc habe mehr Fäufte an Bord, als 
Ihr denkt, und jchlage euch euren 
Schlitten zufammen, daß Ihr nicht 
Bab jagen könnt.“ 

„Laßt eine Schiffsleiter herab, daß 
ein franfer Mann mit jeinen zwei 
Kindern heraufiteigen fann, der aus 
Rußland flüchten muß, umd nehmt 
uns bi3 Stettin mit. Es foll Euer 
Schaden nicht jein!” 

Der Kapitän Fraute fich mit der 
Hand hinter dem Ohr. 

„Da fann eine faule Gejchichte 
werden!“ murrte er unmwillig. „Sch 
lege no in Reval und Libau an; 
wenn Ihr was verbrodt habt, wofür 
die Polizei Euch jucht und Ihr ſteht 
nicht auf meinen Sciffspapieren, 
dann hol’ der Kuckuck die paar Tha- 
ler, die Ihr zahlen werdet.” 

„Laßt mich herauf, daß ih Euch 
ein paar Worte allein jagen kann, 
dann werdet Ihr Erbarmen haben!“ 
rief es hinauf. 

„Bootsmann, laßt die Stridleiter, 
die am Beſanmaſt hängt, hinunter!“ 
fommandierte der Kapitän. 

Menige Minuten fpäter fam eine 
hohe Geſtalt mühſam an der ſchwan— 
ken Leiter herauf. Ein paar kräf— 
tige Matroſenfäuſte griffen zu, als 
Kopf und Schultern über der Bruſt— 
wehr erjchienen und zogen den Frem— 
den vollends hinauf. 

Der Kapitän trat mit dem Frem— 
den, der ein Greis zu fein jchien, aber 
ſich doch jtramm und militärisch hielt, 
einige Schritte auf die Stelle zu, wo 
Gottlieb, regunaslos vor Spannung, 
halb gededt vom Bramſegel, an der 
Pruftwehr lehnte und faate, ehe der 
Jüngling wußte, ob er feine Anwe— 
ſenheit verraten follte oder nicht: 

„Schnell heraus mit der Sprade! 
Mein Schiff kann Euer Bott nicht 
mit fortichleppen! Wir fommen aus 
Kurs und Fahrt!” 

„sch bin’ der Obriit...” — den 
Namen hörte Gottlieb nicht, „und 
bon meinen Feinden als Rebell ver- 
flagt, ohne Unterſuchung und Berhör 








erbarmt eud) 


in die St. Paulsfejtung eingejperrt 
worden, aus der mid) der Wagemut 
meiner Ainder wunderbar gerettet 
bat. Nett hielt ich mich bei meinen 
Verwandten hier an der eitländijchen 
Küfte auf und wir fahndeten nad) ei- 
nem deutichen Schiff, das uns aus 
dem Bereich der rufjiischen Behörden 
in Sicjerheit bringen fönnte. - Drei- 
hundert Rubel zahle ih Euch gern, 
wenn Ihr uns mitnehmt und ficher 
in Deutichland an Land jteigen laßt.“ 

„Aber die etwaige Revifion in Re— 
val und Libau?“ wandte der Kapi- 
tän zögernd ein. 

„Wenn Ihr Eurer Matrojen jicher 
jeid, wird uns feine Gefahr drohen, 
zudem find, in beiden Städten die Ha- 
fenbeamten deutjche, baltijche Lands— 
leute, und e8 wird feinem einfallen, 
mich auszuliefern.“ 

Der Kapitän, der ſich wohl denken 
mochte, dab in feinem großen Schiff 
unter den vielen Waren ein Schlupf- 
winfel zu ſchaffen jei, der jelbjt bei 
einer ernſtlichen Nevifion nicht So 
leicht entdeckt werden dürfte, jagte 
ſchließlich: 

„But, — nur müßt Ihr bei etwai- 
ger Entdedung jagen, das hr 
Schiffbrüchige waret, die ich auflas. 

Ein Wink und Wort des Fremden, 
und noch zwei Gejtalten kletterten 
hinauf. Auch wurden ein paar Ki— 
iten und Koffer hinaufgeſchafft. Ehe 
der Schoner fich entfernte, ſprach der 
Fremde zu den ejtlihen Schiffern, 
die ihn gebracht, in eſtniſcher Spradye 
einige Abjchiedsworte, worauf diejel- 
ben die Mützen jchwangen und et- 
was in ihrer Sprache jchreien, was 
ſonſt niemand außer den Fremden 
veritand. Bald darauf war der nie— 
drige Schoner im Dunkel der Nadıt 
verſchwunden. 

Da jetzt eben für den Fremden 
keine Gefahr der Entdeckung drohte, 
zogen ſich ſeine Kinder in eine leere 
Kajütte zurück, während ihr Vater 
mit dem Kapitän und Gottlieb ſich zu 
den anderen Reiſenden ſetzte. Bald 
hatte jeder ein Glas Grog, nur Gott— 
lieb wehrte ab, — er traute dem un— 
gewohnten Trank nicht, — und ganz 
von ſelbſt kam es dazu, daß der 
Fremde, ein ältlicher Herr mit blit- 
zenden Augen und grauem Schnurr- 
bart, jeine Schickſale zum Beiten gab. 

Er veritand zu erzählen und be- 
berrjchte die aanze Geſellſchaft. Nur 
Gottlieb ſaß etwas abjeits und beob- 
acdhtete ihn mit einer Art Scheu. Ihm 
fam der Herr etwas unheimlich vor, 
und fonnte er fich auch diefen Ein- 
druck nicht erflären, jo pflegte doch 
diejes erite Gefühl für ihn mahge- 
bend zu fein. 

Während er aber der Erzählung 
laufchte, ward er von derjelben jo 
bingerifjen, dab ihm auch diejes Ge— 
fühl ſchwand. Der Fremde erzählte: 

„sch war Obriit in Wilna, aber 
weil ich einen polnijchen Familienna- 
men babe, dabei römisch-fatholifchen 
Slaubens bin, waren mir meine Bor: 
gejegten nie recht grün. Man liebt 
eben die Polen nicht, — mein Gott, 
ich kann's den Rufen nicht verdenfen, 
haſſen wir fie doch au! — und man 
möchte unter Kaiſer Nikolaus I. am 
liebiten auch feine Offiziere und Be— 
amte höher hinaufrüden laffen, wenn 
fie nit der griechiich-Fatholifchen 
Staatäfirche angehören.” 

Mehrere der Anweſenden nidten, 
— das war ja ein öffentliches Ge— 
heimnis und die legten Vorgänge in 


‚ gelefen und vernichtet. 
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den Dftjeeprovinzen, wo man gerade 
damal3 im Anfang der vierziger 
Sabre eine Belehrung zur Staats- 
firhe mit allerlei Mitteln in Scene 
gejegt hatte, wurden heimlich, aber 
doch iiberall beiprochen. 

„Nun kamen Fleine Neibereien mit 
meinem Borgejegten, einem bigotten, 
ruſſiſchen General, hinzu und eines 
Tages, da ich auf feinen lleberfall 
geriiftet war, werde ich ohne weiteres 
im Borzimmer des Generals verhaf- 
tet. Auf meine empörte Frage, was 
das bedeute, jagt man mir blos: „Ge— 
heimer Befehl aus der dritten Abtei- 
lung!” Nun, meine Herren, Sie wii- 
jen ebenfo gut wie ich, daß dieje halb 
aus Gendarmen, halb aus Spionen 
bejtehende Behörde die höchſte Gewalt 
bat. Zähneknirſchend mußte ich mic) 
ergeben. Ein einentliches Gericht 
wurde iiber mich aar nicht gehalten. 
Man las mir wohl in Petersburg, 
wo man mich in der Paulsfeftung 
untergebradyt hatte, eine lange An- 
klageakte vor und bedeutete mich, ic) 
würde mich vor Gericht darüber zu 
verantworten haben, aber fein Ge— 
riht fam! Act Monate hatte ich 
ichon in dem elenden Loch geitedt, 
ohne irgend etwas über mein zufünf- 
tiges Geſchick herausbringen zu Fön- 
nen. Das einzige, was id) hatte er- 
reichen fönnen, war, daß man meine 
Kinder von meinem Aufenthaltsort 
in Kenntnis ſetzte. Briefe von mir 
an fie wurden nicht befördert, ſondern 
Stellen Sie 
fich meine Lage vor! Bon Gott und 
Menichen verlafien, der Willkür eini- 
aer Feinde preisgegeben und dabei 
die bange Sorge, was follte aus mei- 
nen halbwüchſigen Rindern werden, 
die ich allein in Wilna zurüdgelafien 
hatte. Meine Frau war ſchon meh- 
rere Nahre tot, und andere ®er- 
wandte habe ich nicht; denn die eit- 
landiihen Verwandten meiner Frau 
hatten fih nie um uns aefümmert; 
nur eine Tante meiner jeligen Frau 
lebte in Peteröburg. Zu der waren 
denn auch meine Kinder geflüchtet und 
hochgemut, wie fie nun einmal find, 
fannen fie auf nichts Geringeres, als 
darauf, wie fie mich befreien Fönnten. 
Verwendungen bei hochgeitellten Per— 
jönlichfeiten hatten nichts genutzt, 
darum planten fie für mich einen 
Fluchtverſuch. Sonſt find freilich die 
Kafematten der St. Paulsfeitung 
nicht derartig, daß man fo leicht aus 
ihnen entfliehen könnte. Sind fie 
doh zum aroßen Teil unterirdiich 
und liegen tiefer als der Spiegel der 
Newa. 

Aber es giebt eben in Rußland 
noch Mittel und Wege, wo alle hohen 


Beziehungen nichts helfen, — das 
Geld und der Schnaps. Nach langen 
Bemühungen hatte meine mutige 


Tochter Wanda e8 fertig aebradjt, in 
der Familie des Gefänanispermwalters 
als Kindermädchen angeitellt zu wer— 
den. Jeden Tag aing fie mit den 
Kindern des Verwalter in den Hö— 
fen und dem fleinen Garten des Ge- 
fänaniffes fpazieren und madte jo 
ohne Aufiehen die Bekanntichaft ei- 
nes jungen Schreiber, der im Bii- 
reau des Gefängniſſes anaeitellt war. 
Durch ihn Fonnte fie das Geheimnis 
herausbringen, welche Nummer id 
hatte. Denn, Sie müſſen willen, 
meine Serren, dab der Gefangene 
dort nur: nad feiner Nummer genannt 
wird und fein Name außer in den 
Registern nirgends zu finden ift. Ich 
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hieß Nr. 378. Sie bradjte weiter 
heraus, dab 378 im linken Flügel, 
im eriten Stod unter der Erde, — 
da zählen die Stodwerfe nad) unten 
in die Erde, — untergebracht jei. 
Bald wußte fie auch, welcher Aufje- 
ber diefe Abteilung unter fich habe. 
Nun ging fie ans Werf. Sie hatte 
offenbar den Schreiber in fich verliebt 
gemadt und bat ihn ein paarmal 
Sonntags gegen abend, wenn fie frei 
war, mit ihr jpazieren zu gehen. So 
gewöhnte fich der alte Schließer am 
Hauptthor daran, dab jie wiederholt 
mit dem hochgewachſenen Schreiber 
ein- und ausging. Sie ſchenkte ihm 
Geld, dab er von diefen Spaziergän- 
gen ihrer Herrſchaft nichts jagte und 
hatte ihn bald für fidy gewonnen, daß 
er anitandslos auf- und zufchloß, jo 
oft fie ihn beim Ausgehen oder Heim- 
fommen darum bat. 

Ihrem Bruder teilte fie die Einzel- 
beiten mit und er bereitete zu einem 
beitimmten Abend alles zur Flucht 
vor. Nett galt es noch, dem Aufie- 
ber meines Stodes beizufommen. 
Seine blaurote Naje hatte ihr den 
Weg gewiejen und wiederholt jtredte 
jie ihm ein Fläſchen Likör zu, das fie, 
wie fie zuflüfterte, von der Tafel des 
Verwalters für ihn ftibitt hätte. Die 
Flaſche müſſe fie aber jofort zurück— 
haben. Der alte Säufer lachte be- 
haglich, ſtrich den jtruppigen Bart 
zurück und trank das ſüße, feurige 
Getränk mit einem einzigen, langen 
Zuge aus. Darauf baute ſie ihren 
Plan. Um im Augenblick der eigent— 
lichen Flucht ſicher zu gehen, mußte 
ſie genau Beſcheid wiſſen in dem Kor— 
ridor, wo Nr. 378 ſich befand. Da— 
rum bat fie den Aufſeher eines 
Abends, als ihre Herrichaft ausge- 
nangen war und die Kinder jchon 
ichliefen, er möchte ihr doch aud) ei- 
nen Gefallen thun und ihr einmal er- 
lauben mit in feine Abteilung zu 
fommen, damit fie jehen fönne, wie 
die Gefangenen dort ausjähen. Er 
wollte- erjt nicht, aber das Berfpre- 
chen, ihm wieder Schnaps zu brin- 
gen, betäubte jein Pflichtgefühl. Zu- 
dem Fonnte er doc nichts als weibli- 
che Neugier binter ihrer kindiſchen 
Pitte vermuten. So nahm er jein 
Schlüſſelbund und eine Laterne mit 
und ſchloß den Korridor auf. Hier 
war freilich nichts zu jehen, aber die 
Nummern an den Thüren, die vom 
Korridor aus nur mit einem eijernen 
Niegel verichloffen waren, zeigten ihr, 
daß fie fich nahe von mir befinden 
müſſe. Da ſtand Nr. 369, 371 373 
auf der einen Seite und die entipre- 
chenden aeraden Zahlen auf der an— 
deren. Auf ihre Bitte öffnete er ihr 
eine Zelle. Dabei ſah fie, daß ein 
fleiner eiferner Bolzen herausgeſcho— 
ben werden mußte, dann ging der 
Niegel leicht auf. Schaudernd jah fie 
in eine der dunflen Zellen hinein, 
während das Licht der Laterne über 
ihre Schulter bineinfiel. Als aber 
drinnen fich etwas bewegte, jchrie fie 
auf und der Aufieher warf lachend 
die Thür zu und ſchloß fie mit dem 
Riegel. 


(Fortiegung folgt.) 

Am eifrigiten, großmütigiten und 
überijchwenglichiten ſpendet man Pei- 
leid. 





Die Rundſchau 


Seraudgegeben von ber 
Menncnite Publishing Co., Eikhart, Ind. 


M. B. Faſt, Editor, 
Erſcheint jeden Mittwoch. 


Preis für die Ver. Staaten $1.00; 
für Deutihland 6 Mark; für Rußland 
3 Rubel; für Frankreich 7 Franken. 





Entered at the Post Office at Eikhart, 
Ind., as second-class matter. 








27. November 1907. 





— Rir bitten, alle Zejer möchten 
Br. M. Hüberts Bericht nicht über— 
fehen. Auch was Onfel Korn. Iſaak, 
Teref fchreibt, ift ja beherzigenswert. 





— Pr. A. E. Rolb, unſer Er-Biüi- 
dhermann, ift vom hoben Norden wie- 
der daheim eingetroffen. Seine 
Hände find etwas ſchwülig und fein 
Seficht ift bärtig. Wieviel Acres Ra- 
fen er umgeftülpt hat, haben wir noch 
nicht erfahren. 





— Raftor S. Leffovics hat die Ge— 
fchichte vom reichen Onfel und der 
armen Witwe in ein intereffantes 
Zwiegeſpräch umaefchrieben. Wenn 
aut aelernt und ſchön vorgetragen, 
muß es fehr eindrudsvoll fein. Zu 
beziehen von Eden Publ. Eo., St. 
Louis, Mo. Preis 10 Et3. per Stüd. 





— Alfo diefe Woche wird man in 
den Ver. Staaten wieder Danfia- 
aungstag feiern. Möchten wir alle, 
den PBorzug und das Gute, welches 
wir genoffen haben, erwägen und 
nicht nur danfbar fcheinen, fondern 
es mit der That beweifen, daß Gott 
Großes an ums aethan hat und wir 
fröhlich find. Hat Dein Nachbar auch 
fo viel Urfache danfbar zu fein, wie 
Du? 





— Ein Mechfelblatt aus Rußland 
hat ſchon wiederholt die Namen der 
Leſer veröffentlicht, welche nicht nicht 
für 1907 bezahlt haben. Etliche find 
fhon mehrere Kahre im Rückſtand 
und die Summe ift angegeben, mie 
viel jeder fchuldet. Wir mollen es 
nicht thun, bitten aber nochmals: 
Schickt den Rüdftand mit Vorausbe— 
zahlung fobald al3 möglich ein. 





— W. J. B. Fresno, Eal., fchreibt 
einen Bericht (eigentlich ein Gleich— 
nis) für die „Rundichau”, aber wir 
müffen den vollen Namen wiſſen. 
Wer einen befonderen Genuß daran 
hat, feinen Namen nicht zu veröffent- 
lichen, darf e8 ja nicht thun, aber wir 
müffen den vollen Namen willen. 
Wir haben ſchon mehrere Berichte 
und Artikel in der unterften Schub- 
lade, 


— Krökers Kalender find vergrif- 
fen, doch haben wir vorige Woche nod; 
50 Stück bejtellt und jobald diefelben 
ankommen, werden wir alle Beitel- 


lungen jchnell ausführen. Wir’ bit- 
ten um etwas Geduld. Auch die 
Singbüdher: Heimatflänge, Glau- 


bensitimme und Frohe Botichaft zu- 
fammen gebunden wird verjchict To 
bald wir diejelben erhalten. 





Br. Dan, unfer Büchermann, ift 
wieder daheim. Er hat, wie er jagt, 
cine gute Zeit gehabt und auch gute 
Geſchäfte gethan. Alle Delegaten des 
Aid Plans waren Sonntags in Pre- 
diger Bachmans Kirche. Zu Mittag 
war er, Br. D. Ewert, Mt. Lafe, 
Minn., B. B. Reimer, Marion, Ran., 
und Dr. Iſaak und Familie von Free— 
man, bei D. J. Mendels zu Mittag 
und amiüffierten ſich vortrefflich. 
Montag waren fie bei Dr. Iſaak in 
Freeman. Br. Ifaaf hat ſich dort 
eine ſchöne Praris erworben. Für 
die vielen Grüße jagt der Editor herz- 
lich Danfefchön. 





— Bon Hillsboro, Kan. aus er- 
fahren wir, daß unfer lieber Freund 
und Bruder Kafob H. Penner in Alt- 
Merico plöglich geitorben iſt. Wir 
teilten vor 30 Nahren Freude und 
Leid als Auswanderer von Rußland 
nad; Amerifa. Onfel Jakob, wie er 
dort genannt wurde, hat nie gehei- 
ratet. Seine Eltern find auch längſt 
in der Ewigfeit. Er war mit nod 
anderen Brüdern dort auf einer Mij- 
fionsreife, ift alfo in der Arbeit heim- 
gerufen. Wielleicht fönnen wir fpä- 
ter noch Näheres berichten. 





— In letzter Seit erhielten wir 
bon mehreren Pläten im Norden und 
Weſten Beſchwerden, daß die „Rund— 
ſchau“ unregelmäßig erſcheine. Wir 
bemühten uns, um die Urſache aus— 
zufinden. Wir ſind der Sache jetzt 
auf der Spur, und wir bitten, uns 
von überall per Karte zu berichten, 
wer ſeine „Rundſchau“ nicht regel— 
mäßig erhalten hat. Wir erwarten 
von No. 47 an wird jetzt alles in 
DOrdmma fein. So meit der Vorrat 
reicht, wollen wir alle fehlenden Pak— 
fete nachſchicken. 





— Auf der Ausstellung in Salb- 
ftadt, Rußland, erhielt J. Frieſen. 
Rückenau, die kleine goldene Medaille 
für Aepfel und Birnen. Frl. Gert. 
Reimer, Felſenthal, M. Frieſen, 
Lichtfelde, P. Plett, Tiegerweide, er— 
hielten die große ſilberne Medaillen. 
D. Regehr, Altonau, P. Thiefien, 
Schönau, und P. Wiebe, Rückenau, 
erhielten die große bronzene Me- 
daille. An Fabrifanten wurden aro- 
Be und Fleinere goldenen und auch 
andere Medaillen ausgeteilt. Sogar 
für Cementplatten- und Pfannen, 
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Wurftitopfmafhinen, Schub ohne 
Naht, Delbilder, vereinfachter amerif. 
Strohſchüttler u.j.w. 





— Endlid, am 16. November, find 
die beiden Territorien Oklahoma und 
Indianterritorium amtlich zuſam— 
mengeſchmolzen und zum 46. Staate 
der Union erhoben worden. Es war 
lange in der Schwebe; vielleicht be— 
wahrheitet ſich dort das alte deutſche 
Sprichwort: „Was lange dauert wird 
aut.“ Möchten die lieben Einwohner 
ihr Brot im Frieden effen. Jedoch 
die täglichen Zeitungen berichten von 
Guthrie, daß die Befiger der Schanf- 
wirtichaften Flaggen ausgehängt hat- 
ten und verauftionierten ihre flüffi- 
gen Vorräte. Champagner, Weine, 
Whiskeys und Flafchenbier ging zu 
weniger als dem SKoftenpreije ab, 
denn vom 16. an hat das Prohibt: 
tionsgejeg Gültigkeit. Die Folge da- 
bon war, dab es auf den Straßen von 
Betrunfenen wimmelte. Viele Fami— 
lien legten fih für die kommende 
trodene Seit einen Bierborrat 
ein und die Brauereien fahen ſich, um 
alle Aufträge ausführen zu Fönnen. 
genötigt, ſämtliche Fuhrwerke, deren 
fie habhaft werden Fonnten, in den 
Dienft zu prefien! 





— Als wir vorigen Sonntag zur 
beitimmten Zeit ins hiefige Gefäng- 
nis gingen, um mit den Gefangenen 
einen furzen Gottesdienit abzuhalten, 
fanden wir dort mehrere Perfonen, 
welche fich ſonſt nicht an diefen Ver— 
jammlungen beteiligen. Sonderlid) 
fiel uns die Anmwejenheit einer alten 
Witwe, welche in einer ärmlichen 
Hütte wohnt und ſich durch Wafchen 
ernährt, auf. Wir haben dieje Frau 
ihon oft befucht und find mit ihren 
taurigen Verhältniſſen gut befannt. 
Ihr Sohn befindet fich auf der ab- 
ihüffigen Bahn und war eingeitect 
worden. O, wie traurig, wenn ſolche 
arme Witwe fich in der ganzen Woche 
plagt und dann Sonntags ihren 
Sohn im Gefängnis auffuchen muß! 
Möchte unfere liebe Jugend fich frühe 
zum Seren befehren, ehe die Tage 
fonmen, die ihnen nicht gefallen. O, 
wie viel Elend fprady dort ohne 
Worte! Viele faſſen im Gefängnis 
einen guten Vorſatz, machen vielleicht 
auch einen guten Anfang, aber —- 
wenn fie hinaus gelaffen werden, fal- 
len die meiſten wieder in dasſelbe 
Laſter. 





(Schluß.) 

Sonntagmorgen war es recht kühl 
und mit den Knien unter Br. Franz' 
Pelzdecke fühlte es ſich recht ange— 
nehm. Wir kamen ſchon frühe hin. 
Der große geräumige Platz, auf dem 
das große Berfammlungshaus der 
M. B.-Gem. fteht, bietet ja viel 
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Raum. Wir traten ein und begrüß- 
ten unjern Onfel, Br. David Hübert, 
der da als NKirchenvater fungiert. 
Schnell famen die Geſchwiſter und 
bald war das Haus unten ange- 
füllt. 

Nachdem etliche ſchöne Lieder ge— 
ſungen, leitete Br. Abrahams die 
Betſtunde ein und viele Brüder und 
Schweſtern fühlten Urſache, dem 
Herrn zu danken. Br. J. Kliewer 
war ſchon zur Konferenz gefahren 
und wollte noch in Superior die Mij- 
fionsstation befuchen. Br. &. Wiens 
fam uns recht brüderlich entgegen. 
Ach freute mich, dort jo viele alte Be- 
fannte zu treffen. 

Nachdem Br. 3. W. Faft und id 
zur Berfammlung gefprocdhen, machte 
Pr. Wiens Schluß. Er las nod) ei- 
nen Brief von der Miffionsarbeit um- 
ter den Indianern dor. Nachdem wir 
dann noch mit mehreren Brüdern 
flüchtig gefprodhen, nahm Br. David 
uns fchnell in fein Haus nahe bei und 
oben zufammen zu Mittag. Schw. 
Buller, fr. Sanjen, fam auch hin und 
wir fragten und antworteten mwäh- 
rend dem Eſſen, und dann fuhren wir 
mit dem alten Bruder Gäde und fei- 
nen Rindern, um in die Nähe der 
Ebenezerfirche zu fommen, wie ich e8 
verfprochen hatte. Indem es aber 
noch etwa frühe war, ftieg ich ab, um 
Geſchw. Webers, welche neulich bon 
einer längeren Befuchsreife in Ruf;- 
land zurüdgefehrt find, einen flüchti- 
gen Beſuch abzuftatten. Muß noch 
erwähnen, daß mir der Weg vom 
Verſammlungshaus der Brüder-Ge— 
meinde bis Webers ſehr kurz vorkam. 
Br. Gäde's Sohn war willig gewor— 
den, dem Herrn zu folgen und ſtand 
in der Buße. Solche Geſpräche thun 
uns immer wohl. 

Br. Weber hat nahe Henderſon 
fünf Aeres Land gekauft und ſich dort 
von Grund und Boden neu eingerich- 
tet. Wir waren früher nur dem Na- 
men nad; befannt, aber wir fühlten 
uns fchnell verbunden und die Unter— 
haltung ging recht Iebhaft. Freilich, 
es that ums erſt etwas leid, fie aus 
dem Mittansichläfchen zu ftören. 

Br. Weber fpannte dann feinen 
Schimmel vor fein gemächliches 
Buggy und wir fuhren zur Peters- 
fire. Dort war ſchon eine ziemliche 
Verfammlung anmwefend. Ein alter 
Bruder von Minrtefota (fein Name ift 
mir leider entfallen) hielt eine ernite 
Predigt. Er bewies mit Gottes Wort, 
dab der Menſch fich zu Gott befehren 
muß. Auf Br. C. M. Walls Auffor- 
derung erzählte auch ich noch von un— 
feren mannigfachen Erfahrungen. Be- 
fonders froh fühlten wir (fagten es 
auch), daß die Zeit gefommen ift, in 
welcher auch die alten Prediger der 
Mennoniten von einer wahren Sin- 
nesänderung und Belehrung lehren. 
Der alte Br. Iſaak Peters war auch 
da und wir freuten uns, daß er uns 
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ohne dazu aufgefordert, amtlich der 
Verſammlung vorſtellte. Auch dort 
erhielt ich von Br. Wall und anderen 
eine handgreiflihe Anerfennung für 
die Arbeit unter den Armen in Elk— 
hart. Meine liebe Frau jtattet hier- 
mit ihren verbindlichiten Dank dafür 
ab und wird fjpäter Näheres berid)- 
ten. Br. Peters fuhr mit nad) We- 
bers und nachdem wir dort gevejpert, 
hatten wir noch eine angenehme Un— 
terhaltung. Nachdem die Gäjte ſich 
verabjchiedet, führte Br. Weber mid) 
noch) durch feine ganze Wirtſchaft und 
wir find erjtaunt, wie gut alles ge- 
plant und ausgeführt worden ijt. In 
der Sommerfüche fehlt der rufftiche 
Badofen und Mauergrapen nidt. 
Aus dem hohen Wafjerbehälter im 
Hof wird das Waſſer überall hinge- 
leitet. Schw. Weber erzählte uns 
bon ihren Erfahrungen in Rußland; 
diefelben waren uns jehr interefjant. 
Ab und zu wurde aud) Mariechen er- 
wähnt — fie wohnen in der Prim. 
Abends, ehe wir abfuhren, fam noch 
der alte Bruder Bähr hin und be- 
ftellte die „Rundſchau“. Vielleicht 
wird er ab und zu einen Bericht oder 
Artifel ſchreiben — bitte! 

Zur Nacht holten mid Geſchw. A. 
PB. Epp. Der Abend verjtrich ſchnell 
und wir genofien eine janfte Nacht- 
rube.. Morgens am Frühſtückstiſch 
wurde der Editor ein bißchen ausge- 
zeichnet, ob e8 auf Anordnung der 
Sausmutter geſchah oder ob die äl- 
tefte Tochter ihre Achtung bezeugen 
wollte, weiß ich nit — danfe! 

Geſchw. Jakob Schierlings, Litch- 
field, famen hin als wir beinahe fer- 
fig waren, eine große Beitellung auf 
Bücher, aufzufchreiben. Sie fuhren 
dann Gefchmwiiter beiuchen und id 
ftieg in Senderfon ab umd ftrich noch 
wieder etwas Nundfchaugeld ein. 
Auch gab Br. P. H. Hübert uns nod) 
eine Beitellung auf Bücher. Wir bit- 
ten alle dortigen Freunde, fprecht bei 
einem der Brüder, welche Euch am 
nächſten wohnen, vor, und kauft Bü— 
her und Weihnachtsgeichenfe.. Sie 
haben eine aroße Auswahl beitellt. 
Pr. Hübert hat fehon jahrelang et- 
liche Neue Teftamente (Bon ER) auf 
Lager, welche er zum halben Preis 
verfaufen wird. 

Ich traf dort auch noch Br. D. N. 
Iſaak, er erzählte mir, daß es bei ih- 
nen über Sonntag Zuwachs in der 
Familie gegeben hätte. Hoffentlich ift 
alles wohl. Onfel David, wir jagen 
Dir noch herzlich Danf für Deine 
Mühe — thut mir leid, daß wir uns 
ſchon nicht getroffen haben. 

Wir gingen dann lanafam zum 
Bahnhof und Fauften, fo wie die mei- 
fien Reifenden jett thun, eine Yahr- 
farte bi8 Chicago. Es waren noch 
mehrere freunde gefommen und ein 
lieber alter Freund beitellte noch eine 
Anzahl Lehrerbibeln als der Zug 
ſchon in Sicht war. Für den hand- 


greiflichen Händedrud jagen wir aud) 
Danf. Br. Döll, der Herr wird's 
vergelten. 

Der Zug fam, wir jtiegen ein und 
fuhren bis Omaha, wo wir umijteigen 
mußten. Wir bejtiegen dort den 
ihönen Schlafwagen und hatten eine 
angenehme Fahrt und aud eine 
wohlthuende Nachtruhe. In Chicago 
mußte ich bi8 %11 Uhr morgens 
warten und nachdem ich gefrühftückt, 
fuhr ich ab, und um 142 Uhr nadyr 
mittags war id in Elfhart. Nadı- 
dem wir uns zu Hauſe herzlich be- 
grüßt und beim Herrn für feinen 
Schu und Segen gemeinſchaftlich ge- 
danft hatten, ging ich in die Stadt. 
Am Bublifpinghaus jchauten alle 
freundlich und ich ging an meine Ar- 
beit. Viele Bejtellungen waren in 
mein Buch gefchrieben und ein gewwal- 
tiger Haufen Briefe lag vor mir. Wir 
haben verfucht alles richtig zu quittie- 
ren und zu verfchiden, wenn aber 
Fehler follten vorgefommen jein, 
dann wolle man uns, bitte, bald be- 
nadrichtigen — wir werden alle3 
in Ordnung bringen. 

Wir haben noch auf zwei Pläßen 
Sänjebraten gegefien, e8 aber in un- 
jerem Bericht nicht erwähnt, wenn 
wir aber wieder hinkommen und jo 
aut aufgenommen werden, wollen 
wir es ficher erwähnen. 

Für die brüderlihe Aufnahme ja- 
gen wir nochmals herzlich Dankeſchön 
und laden ein, wer Geſchäfte halber 
bi8 Chicago fährt, fomme doch auch 
nod) bis Elkhart. Auf Wiederjehen! 

Euer Editor. 





Brieffaiten. 





3. 3. Ar., Korn, Ofla. — 
les in Ordnung? 


Sit al: 


9. €. Janzen, Mt. Lake, Minn.-- 
In nächſter Nummer bringen wir 
das jchöne Lied: „ES giebt ein wun- 
derſchönes Land.” 





Bitte um Auskunft. 





Pr. und Schw. Nohann Siebert, 
Buhler, Ran., möchten gerne willen, 
wo Aron Wienfen jegt wohnen. Br. 
W. verunglüdte feiner Zeit an einer 
Sägemübhle, nahe Inman, Kan. Sind 
dann nad) Butler Eo., Kan. und bon 
dort nad) Mt. Lake, Minn., gezogen. 
(In Mt. Lake, Minn., wohnt ein 
Nundichaulefer Namens Aron . 
Wiens, vielleicht iſt es der Geſuchte. 
—Ed.) 

Für Notleidende in Rußland er— 
halten und früher quittiert $5761.35 

Bon: 


B. Korn, Ofla. (Priv.) 2.00 
B., Goefjel, Kan. 25.00 
B., Hillsboro, Kan. 2.00 
W., Buhler, Ran. 5.00 
Schweſter, Buhler, Ran. 1.00 
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Ungen., Zowe Farm, Man. 1.00 
E., Inman, Ran., (Priv.) 5.00 
S., Henderſon, Neb., (Priv.) 3.00 
S., Henderſon, Neb. (Priv.) 3.00 
N., Hillsboro, Kan. (Priv.) 2.00 
V., Kremlin, Okla. (Priv.) 5.00 
B., Kremlin, Okla. (Priv.) 5.00 
N., Romalty, Okla. (Priv.) 3.00 
D., Dalmeny, Sasf. Priv.) 5.00 
W., Lowe Farm, Man. (Priv.) 5.00 
Sch., Göſſel, Kan. (Priv.) 1.75 
&., Chortig, Man. .60 
%., Hillsboro, Kan. (Priv.) 25.00 
W., Lehigh, Kan. (Priv.) 3.00 
R., Wyons, Kan. (Priv.) 12.00 
S., Henderfon, Neb. (Priv.) 3.00 
S., Reedley, Cal. (Priv.) 5.00 
N., Hillsboro, Kan. (Priv.) 4.00 
T., Inman, San. (Priv.) 5.00 
T., Herbert, Sasf. (Priv.) 2.00 
B., Pueblo, Colo. (Koll.) 11.50 
K., Barker, ©. D., (Priv.) 5.00 
©., Buhler, Kan. (Priv.) 10.00 
K., Hillaboro, Kan. (Priv.) 2.00 

Total 5923.20 


(Fortjegung folgt.) 
M.B. Faſt, Editor. 





Für das Anabenheim in Hadjin, 
Armenien, erhalten und früher quit- 


tiert: $141.25 

Bon: 
3., Elfhart, Ind. 5.02 
F. Henderſon, Neb. 3.78 
W. Hillsboro, Kan. 5.00 
R., Plum Coulee, Man. 2.00 
Total $157.05 


Für die Chicago Miffion erhalten 
von ©., Henderſon, Neb. $3.00 
M. B. Faft, Editor. 





Für Franz Hein, Afrika, erhalten 
und früher quittiert: $12.00 
Bon R., Canton, Kan. (Rol.) 20.00 
Von %., Elkhart, Ind. 2.00 





Total $34.00 
M.B. Faſt, Editor. 





Aus mennonitifchen Kreifen. 





Onkel Korn. Sfaaf, Kaplan, Teref, 
jchreibt wie folgt: Lieber Freund M. 
B. Faft! Deinen Brief mit Wechjel 
babe ich erhalten; das Geld aud), 
nämlid 77 R. 73 8. Das iſt mir 
wieder unverhofft aefommen, id 
babe e8, wie Du mir geichrieben halt, 
ausgeteilt, nämlih an Aron Willms 
10 Rbl.; an Korn. Wall 10 RbIl.; 
An arme Witwen habe id an Witwe 
Iſaak Regehr 7 R., in No. 11 Pre- 
toria; an Witwe Joh. Roop, No. 12 
Ditheim, 7 RbL.; an Witwe Suder- 
mann in No. 2 Chartih, 6 Rbl. Das 
übrige babe ich für mich zu meiner 
Notdurft gebraudt. Die Witwen ha- 
ben mit thränenden Augen das Geld 
angenommen, fie fagten herzlichen 
Danf dafür, fie mußten nicht wo es 


ber fam. Ich jagte, fie jollen dem 
Herrn dafür danken, er hat es jo ge- 
fügt, daß fie das befommen haben. 
Sc jage auch noch herzlich Dank da- 
für, der Herr wird es Dir und allen, 
die fi) daran beteiligt haben, vergel- 
ten, und im Namen der Witwen jage 
auch nod; Dank dafür, dab die auch 
nod) bedacht find, es fehlt hier noch 
auf vielen Stellen. 

Dein Better, Peter Fait, wohnt in 
No. 5 Sulaf in feines Vaters Wirt- 
Ihaft. — Der Gejundheitszuftand in 
unferer Familie und in der Umge— 
gend iſt befriedigend. Es iſt bier 
jegt jehr troden, e&8 hat ſchon lange 
nicht geregnet, wir haben in Kaplan 
noch nichts gejät. Es in die trodene 
Erde ſäen hilft auch nichts, er ver- 
fommt im Salzboden und aufgehen 
fann es nicht. Die Ausfichten find 
traurig, aber bei dem Herrn ijt nicht3 
unmöglich, er fann es nod) alles zum 
Beiten wenden, wir wollen jtille fein 
und uns in feinen Willen fügen, er 
führt alles herrlich hinaus. Noch ei- 
nen Gruß und Wohlwunid an Dich 
und Deine Familie. 





Sn der „Friedensſtimme“ erfcheint 
folgender Aufruf zur Evangelifation 
Rußlands: 

„Man braucht in der Statiſtik nur 
Zahlen zu leſen wie folgende: 87,- 
000,000 Orthodore; 11,500,000 rö- 
miſche Katholifen; 14,000,000 Mo- 
hbammedaner, 500,000 Buddhiiten, fo 
erfennt man die große Notwendigfeit 
der Evangelifation in Rußland. 

Ob wohl von uns evangeliichen 
Chriſten in Rußland geſagt werden 
fann, was wir Marf. 14, 8 leſen? 

Mit Freuden bemerfe ich die Re— 
gung zur Thätigfeit in den verjchie- 
denen Seerlagern der Gläubigen, und 
mit befonderer Freude begrüßte ich) 
den Schritt, den unſere Bundesge— 
meinden auf ihrer legten Jahresſit— 
zung thaten, indem fie ein Komitee 
aus fieben Mitgliedern wählten, das 
fih die Evangelifation in Rußland 
zur bejfonderen Aufgabe jtellen follte. 
Die erſte Situng dieſes Komitees iſt 
bereit3 geweſen, und es find drei be- 
währte ruſſiſche Brüder als Evange— 
liſten angeſtellt worden, die gute Em— 
pfehlung vom Bunde der ruſſiſchen 
Baptiſten haben. Wir beginnen alſo 
zu arbeiten, aber jetzt fehlen uns Her— 
zen und Arme zu ſtärken und zu un— 
terſtützen, darum Gemeinden, betet 
und gebet! 

Einzelne Gemeinden haben bereits 
die verſprochene „Pfingſtkollekte“ ein— 
geſandt; auch mehrere Miſſions 
freunde haben mir ihre Gaben über 
mittelt. Geitern. 3. ®. erhielt ich 
eine Sendung nad Maleadhi 3, 10. 
Dod fehlt noch viel. Wir möchten 
die Segel weit fpannen; drum nod) 
einmal an alle Freunde unſeres ge— 
liebten Paterlandes: Helft in der 
Evangelifation für Rußland! 





10 


Mit brüderlidem Gruß, Euer 
Mitarbeiter, 9. Braun, 
Poſt Halbitadt, Gouv. Taurien.“ 





In der fonnigen NRefidenz des Ju— 
lius Siemens, Ritville, Waſh., fand 
am Donnerstagnadmittag ein ge- 
möütliches Yamilienfejt jtatt. Es war 
bei diejer Gelegenheit, al3 Heinrich 
Sanzen, der Bruder von Frau J. 
Siemens, mit Frl. Sufanna Dirfs 
den Bund fürs Leben einging. Pa— 
tor 3. R. Schrag vollzog den weihe- 
vollen Aft der Trauung. Die ver- 
jammelten Hochzeitsgäſte beglüd- 
wünjchten das junge Paar und die 
zahlreichen Hochzeitsgejchenfe zeugten 
von ihrem Wohlwollen. Nach einem 
gaftfreien Hochzeitsichmaus bereitete 
ſich das glüdliche Paar für eine kurze 
SHodhzeitsreife vor, nad welcher jie 
ihre Heimat bei Warden aufichlagen 
werden, wo Freund Nanzen eine er- 
tragreihe Farm befitt. - 





Deutſche Schriften über Enthaltfam- 
feit und Prohibition. 

Es hat ſich ſchon längſt in unjerem 
Lande ein Mangel fühlbar gemacht 
an zweckmäßigen deutſchen Schriften 
über die verſchiedenen Seiten der 
Enthaltſamkeitsſache. Um dieſem 
Mangel, wo möglich abzuhelfen, da- 
mit Arbeiter auf diefem Gebiet auch 
unter unjern deutichen Volksgenoſſen 
mit bejjerem Erfolg arbeiten fönnen, 
werden folgende Schriften herausge— 
neben: 

1. „Die Bibel und die Enthalt- 
famfeit.“ Zweite Auflage, 32 Sei- 
ten, 5 €t3. das Stüd, 25 Ets. das 
Dutend, $1.50 das Hundert. 

2. „Deutichtum und Enthaltiam 
feit.“ 8 Ceiten, 2 Ets. das Stüd, 
10 Ets. da8 Dutend, 50 Ets. das 
Sundert. 

8 „Wefen, Zweck und Erfolg der 
Prohibition.” 16 Seiten, 2 CEts. das 
Stüd, 10 Ets. das Dutend, 50 Et8. 
das Hundert. 

Portofrei verfandt an irgend eine 
Adreſſe vom Verfaſſer, 

J. G. Ewert, Hillsboro, Kan. 


Miſſion. 


Lieber Editor, Freunde und alle 
Leſer der „Rundſchau“! „Sch will 
dich unterweiſen und dir den Weg zei- 
gen, den du wandeln jollit; ich will 
dich mit meinen Augen leiten.“ Bi. 
32, 8. 

Sa, was für ein Troft, zu willen, 
daß Jeſus uns leitet und ums den 
Weg zeigt, den wir gehen follen. Wie 
oft hatte ich meinen Weg geplant, 
aber der Herr ſtrich den meinigen 
dur und führte mich feinen Weg, 
und iiber alles war fein Weg doch viel 
höher und herrlicher als der mein». 
Lobe den Herrn für die Striche, die 
er durch meine Pläne gemadt. Ich 











weiß und bin mir überzeugt, daß id) 
heute nicht würde in China fein, hätte 
er mich fortfahren laſſen mit meinen 
eigenen Plänen. Er weiß, was für 
uns das Beite it. Na, oft ſchien es, 
als fönnte ich nicht mehr weiter ge- 
ben, der Weg jchien jo dunfel zu fein, 
aber mit einmal ſah ich ein Fleines 
Licht weit voraus und ich folgte dem- 
jfelben und wie freute ich mich als ich 
zurücdblidte iiber die Liebe meines 
Vaters, der mich jo treu geführt, und 
durfte aufs neue erfennen, dab es 
nur die Liebe meines lieben Heilan- 
des war, der mich jo geführt, um mid 
näher zu ihm zu ziehen. Er mußte 
wohl, wo er mich brauchen wollte, 
darum führte er mich oft Wege, die 
ich nicht verftehen fonnte. Alle Ehre 
dem Herrn. Wir find fo froh, zu ſe— 
ben, daß Jeſus derfelbe ijt auch hier 
in China. Er wirft und arbeitet an 
den Herzen der Chineſen gerade fo 
wie im SHeimatlande. Es freut uns, 
zu ſehen, wie wunderbar der Herr 
arbeitet und Salt nimmt an den Her— 
zen und fie überzeugt von ihrem Sün— 
denleben. Hallelujah! Sein Blut 
bat noch nicht die Kraft verloren! 

Wir beten, daß der Herr mehr Ar- 
beiter möchte willig machen, binaus- 
zutreten und für ihn zu arbeiten. Es 
thut fo not auch bier in China. 
Möchte Euch lieben jungen Seelen 
raten, e8 nicht aufzufchieben, wenn 
der Herr ruft. Haft Du diefes fchon 
fo recht bedacht? Je länger Du war— 
teit, deito größer wird Deine Verant- 
wortlichfeit? Denfe, liebe Seele, e8 
warten die, die noch nie von Jeſus ge- 
hört haben, durch Dich die frohe Bot— 
ichaft zu hören. Glaubit Du das? 
O was wird es für Freude fein und 
was für ein Zufammentreffen, wenn 
Jeſus fommt! Mich verlangt herz— 
lich auf fein baldige Kommen. Möge 
der Herr uns alle treu erhalten. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
lieben Verwandten, Freunde und Ge- 
ſchwiſter. Der Herr fegne Euch. Eure 
Schmweiter für Jeſum, 

Anna Shmidt, 
Tſav Hfien, Shantung Prov., Nord 
China. 





(Fortſetzung von Seite 5.) 
gleihen. Es freut uns, mandhes Ie- 
fen zu dürfen von der Arbeit, jo wie 
in No. 44 der „Rundſchau“ fo Flar 
auseinandergefeßt ift, auf Seite 8, 
die Ueberſchrift ift: „Gehet aus von 
ihnen.“ 2. Mor. 6, 11. Ich möchte 
noch einiges mit Gottes Wort be- 
leuchten. Die folches bei fich erfah- 
ven und ausgehen, gehören alle, nad) 
Gottes Wort, zu einem Tiſch des 
Herrn. Es Steht aefchrieben: Der 
Serr that hinzu täglich zu der Ge- 
meine. Nicht zu diefer oder jener, wie 
fie heute ftehen. Wo follen fie heute 
hin? Lehrt der Herr Gemeinden 
gründen? (a, lies Tit. 1, 5.— €.) 
Da ich mit Gottes Beiſtand auf 41% 
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Monate eine Miffionsreije durch den 
Süden zu machen gedenfe, und auf 
mehreren Plätzen Geſchwiſter befuchen 
werde, je nachdem ich eingeladen wer- 
de, jo will ich auch nicht davon ſchwei⸗ 
gen, weil e8 von mehreren verlangt 
wird, und ich durch mehrere Gegen- 
den fahre und abjteigen werde. Ich 
gehe auf des Herrn Befehl. So der 
Herr will, gedenfe ich die letzte Woche 
dieſes Monats von hier abzureijen, 
weil ich nad) mehreren Pläßen den 
20. bingefchrieben habe, jo mache ich 
hiermit befannt, daß wir hier die Zeit 
aufaeichoben haben und erjt den 24. 
unfer Verſammlungshaus einmweihen 
werden und dazu Gäſte erwarten von 
der Konferenz und ich meinen Bruder 
von Oklahoma. Nehme alle Einla- 
dungen mit Danf entgegen, möchte 
jelbiges aber erfahren ehe ich abreije. 
Auch hat der Herr befohlen, daß, die 
da8 Evangelium verfündigen, jollen 
fih voyı Evangelium nähren. ch 
nehme e8 aus Gottes Hand, wenn jo 
viel zufammen fommt, ein Retour- 
ticket. zu kaufen bis California, denn 
will der Serr e8 fo haben, dab id) 
dort zum Januar den Evangeliften 
Torrey, wie er in der „Rundſchau“ 
No. 44 beichrieben wird, treffen kann. 
Mein Gebet ift, dab es in Erfüllung 
geht, wie auch Paulus fich ausfpricht 
in Eph. 4, 11—13. Bis daß mir 
alle hinankommen zu einerlei Glau- 
ben und Erfenntnis des Sohnes Got- 
tes, Uebrigens jagt Jeſus: Wo ihr 
in eine Stadt fommt, follt ihr euch er- 
fundigen, ob jemand es wert ſei. 
Mattb. 10, 11. Auch wo fie euch 
aufnehmen, da efjet, und heilet die 
Kranken, die dafelbit find u.j.w. Luk. 
10, 8. 9. . Diefes habe ich feit vier 
Jahren zum eriten Mal in meinem 
Saufe erfahren dürfen, als ich über 
meinen Sohn Heinrich beten mußte, 
er ift bi8 heute noch geheilt. Ein man- 
cher hat es dann aelefen in No. 22 
der „Rundichau” und mir gefchrieben 
und mid, eingeladen. So der Herr 
will, werde ich jelbiges vielleicht jetzt 
thun fönnen. Wo wohnſt Du heute, 
Peter Yang, der Du früher in Ma- 
tion, ©. D., mwohnteft? Bitte um 
Antwort. 

Zum Schluß empfehle ich mich der 
Fürbitte der treuen Kinder Gottes 
zu diefer mir wichtigen Arbeit, daß 
alle, die durch die Züchtiaung vom 
Serrn gezogen, geheilt werden möch— 
ten an Leib und Seele. 

Euer aller geringer Knecht in dem 
Dienste des Herrn, 

Peter E. Bergen. 





Herbert, den 10. Rov. 1907. 
Werter Editor! Um dem nachzu— 
kommen, wozu ich die Gouverte von 
Ihnen bekommen habe, will ich wie— 
der ein paar Zeilen für die werte 
„Rundſchau“ ſchreiben. So iſt unter 
anderem zu berichten, daß die Dreſch— 
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arbeit jomehr beendet ift und die Ma- 
ſchinen, außer die des ©. Jahnke, im 
Winterquartier find. Leßtere ijt jüd- 
lich von Herbert, wo jonft feiner eine 
Maſchine befigt, thätig, und wird, 
wie mir befannt, noch wohl eine Wo- 
che dort fleibig fein. Nur jchade, dab 
es dort jo wenig giebt, e8 befommen 
mande Farmer dort nur zwei Bu. 
bom Aere, einige auch mehr. Was 
die übrige Arbeit betrifft, war ein 
jeder fo fleißig wie nur möglich mit 
Pflügen und das Land zuzubereiten 
für die nächſte Einfaat, und find fol- 
gedeffen viele große Felder ſchwarz, 
jedoch wird das Pflügen auch wohl 
bald aus der Mode fein, denn die 
Nachtfröfte werden zu Zeiten ſchon 
etwas bemerft, fand heute aus, dab 
das Eis auf dem Gewäſſer auch jchon 
bald einen Ochſen trägt; hatte alfo 
Gelegenheit heute das Eis zu öffnen, 
um dem ®ieh Feuchtigfeit zufommen 


zu laffen. , 
Weiter ift zu berichten, daß bier 
eine vollitändige Getreideblofade 


herrfcht und der Speicher in Herbert 
aeichloffen iſt. Erftens mangelt es 
an „Cars“ und zweitens fcheint auch 
Mangel an Geld zu fein. Jedoch 
wird leßterem, wie verlautet, die Ne- 
gierung etwas auf die Verſe treten 
und verfuchen Geld zu erzwingen, 
damit doch alle arme Farmer ihren 
Weizen zu Geld machen Fönnen. 

Ferner iſt zu berichten, dab jeit 
längerer Zeit ein Hotel mit „Licence“ 
einberufen worden ift, jet aber auch 
fchon eine Application zirfulierte, um 
Unterfchriften zu fammeln und die 
Negierung zu erfuchen einen Polizi- 
ten anzuftellen, denn wo ein Sotel 
mit „Licence“ ift, da wird zu Zeiten 
auch die Polizei gewünſcht, um 
Schwindſüchtige an den gebührenden 
Ort und Stelle zu bringen. Bei ei 
nigen heißt es nur: ohne Hotel iſt die 
Stadt nicht was ſie ſein ſollte. Aber 
wenn man es erſt mal von der rich— 
tigen Seite beſchaut, ſollte man doch 
wohl ſagen, es ich doch beſſer ohne 
Hotel, denn es find ſehr viele arme 
Leute, die während fie ein ganz Teil 
Schulden haben, und nicht willen, 
womit fie zu bezahlen, doch einen 
manden „Nidel* für Schnapps aus— 
geben, wofür man fich doch Mleider 
und Nahrung anfchaffen Fönnte. 

Die M. B. Gemeinde aedenft, jo 
e8 Gottes Wille ift, den 24. Nov. 
ihre neuerbaute Kirche einzumeihen, 
und viele Teilnehmer werden erwar— 
tet. 

Der Gefundheitszuitand iſt fomweit 
mir befannt, befriedigend, und die 
Ausfichten auf den fommenden Win- 
ter find feine fo fchlechte, wie voriges 
Kahr. Fir Futter fürs Vieh ift weit 
befier geſorgt worden. 

Nun follen hiermit noch alle unfere 
Freunde wiffen, daß, wenn ihnen 
diefe Berichte nicht genügend find, fie 
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an uns jchreiben fönnen und fragen 
was ſie wifjen wollen. 
Sch verbleibe Euer Wohlwünſcher 
Jakob P. Rempel. 





Waldheim, den 13. Novem— 
ber 1907. Einen herzlichen Gruß 
an Dich, lieber Editor und allen Le— 
fern der lieben „Rundihau”! Wir 
find alle gefund, welches wir dem lie— 
ben Editor auch wünſchen. Wir ha- 
ben trodenes Wetter, was den Dre- 
ichern qut paßt; das Drefchen ift bald 
beendet. Es giebt viel erfrorenen 
Weizen, der gute Weizen hat einen 
auten Preis. 

Liebe Freundin Helena Giesbrecht, 
Deinen Brief habe ich erhalten, fage 
vielmal Dank für Dein Schreiben. 
Ich habe Dir wieder geichrieben. 

Nun fomme ich mit meiner Bitte 
an die Leſer oder Dich, lieber Editor, 
bitte, wollen Sie fo qut fein und das 
Lied: Jeſus, Heiland meiner Seele 
in der „Rundſchau“ bringen? (Sa.— 
Ed.) 

Noch einen Gruß an Euch, Peter 
Buſchmans, Vater wird bald ſchrei— 
ben. Bitte, lieber Freund, ſchreib 
einen langen Bericht in der „Rund— 
ſchau“. Grüßend, 

Eva Rediger. 


— — — 


Rußland. 


Neukirch, den 16. Oft. 1907. 
Dem Editor, Br. M. B. Falt, und Le- 
fern der „Rundichau” Gnade, Friede 
und Grub zubor! Mit danfbarem 
Herzen quittiere zuerit den Empfang 
von 9 Rbl. 72 Kop. ($5.00), die ein 
geweſener Rußländer von Nanfen, 
Neb., aus Dankbarkeit für das viele 
Gute, das er hier genoffen und wir 
noch geniehen, mir zur Mithilfe für 
Notleidende (Ruffen) überfandte. Der 
Mohlthäter will aus Befcheidenheit 








feinen Namen nicht genannt haben, 


was ich fo gerne aethan hätte. Das 
Geld werde ich nad beitem Willen 
berivenden, unter meinen vielen be- 
fannten armen Ruſſen. Cine joldhe 
Handlungsweiſe ift löblich und nach— 
ahmungswert, fie zeugt von Danfbar- 
feit und Liebe. Das ift etwas ganz 
anderes, als dem Lande, in dem man 
nur Gutes genoſſen, ein böfes Ge- 
jchrei zu machen! 

Sodann möchte ich die an mich von 
dort geftellten Fragen, ob der Got- 
tesdienft in der Neufircher Mirche noch 
fo ift, als vor 30 Jahren, und ob 
viele Bekehrte in der Kirche find, zu 
beantworten ſuchen. Was den Got- 
tesdienft betrifft, jo ift derfelbe von 
dem bor 30 Nahren infomweit verfchie- 
den, daß heute in der Regel freie 
Anſprachen aehalten werden, wäh— 
rend vor 30 Jahren faft nur Predig- 
ten vorgelefen wurden. ° Auch beiteht 
dafelbit jett ein Sängerdor, der vor 
und nach der Prediat ein Lied finat, 


immer vor den Borfängern, ſowohl 
des Morgens als aud) auf Mittag am 
Schluß. Webrigens iſt die Form die- 
jelbe, ohne öffentliche freie Gebet3- 
ftunde. Was die zweite Frage be- 
trifft, fo ift dieſelbe ſchwer zu beant- 
worten; möchte darüber fein Urteil 
abgeben ——foviel kann jedoch mit Be- 
jtimmtheit gejagt werden, daß einige 
der Prediger befehrt zu jein befennen, 
vielleicht find fie e8 alle, was man 
gerne glauben möchte. 

Was ſonſt noch zu berichten wäre, 
das heißt von der Ernte u. ſ. w., das 
ift ja ſchon berichtet worden, teils 
durch die „Friedensſtimme“ und teils 
duch Korrefpondenz der „Rund- 
ſchau“. Sch kann nur noch vom Ge- 
treidepreife und dem Lohn der Dienit- 
leute für die Zeit vom 1. Oftober bis 
zum 9. Mai berichten. Der Weizen- 
prei3 war anfangs der diesjährigen 
Saiſon 9 Rbl. pro Tſchtw. (10 Pud), 
ftieg jedody bald und fam in den er- 
iten Tagen des Sftober bis zu 14 
Rol; jet ift aber Stillitand, wird 
wohl gar nicht gefauft; er joll 21% 
Nubel gefallen fein. Gerjtenjchrot 1 
Rbl. 10 Kop. per Pud; Hafer 90 
Kop. per Bud; Kartoffeln 40 Kop. 
per Bud. Gute Anechte befommen 
bon 60 bis 70 Rubel, einer 75 Ru- 
bel in unferem Dorfe. 

Nun möchte ich für unfern großen 
Freundes- und Bekanntenkreis etwas 
aus unferer Yamilie berichten, ſowie 
es ja oft in der „Rundfchau” vor- 
fommt. Am 13. September feierten 
wir in unferem Haufe die Hochzeit 
unferer Tochter Margareta; fie iit 
unfere Erjtgeborene aus jegiger Ehe. 
Ihr Mann ift Peter Janzen, Sohn 
der Geſchwiſter Dietrich Janzen, 
Schoſtakowka, ein Bruder der Frau 
unſeres Sohnes Johann. Sie woh— 
nen bei ſeinen Eltern auf Schoſta— 
kowka. Ihre Adreſſe iſt: Peter Diet- 
rich Janzen. 

Geſtern waren wir, meine Frau 
und ich, nach Tiege zu Geſchw. Su— 
dermanns gefahren und da wurden 
wir uns einig, ich würde allein nach 
Haufe fahren. Sudermanns und mei- 
ne Frau würden dann heute per 
Bahn nad) Alexandrowsk, reſpektiv 
Schönwieſe fahren ımd den Bruder 
unferer frauen, der dort bei Koop in 
der Fabrif im Komptor ift, jamt Fa- 
milie bejuchen, und jo geſchah es auch. 
Bin alfo heute mit den Rindern al- 
lein. 

Für die Leer der „Rundichau” im 
allgemeinen möchte ich num nod ein 
paar Bemerfungen auf religiöfem 
Gebiet machen und dann noch etwas 
für die ruffiihen Mennoniten in 
Amerika über die Foritfommandos, 
refp. unferen Forſtdienſt, berichten. 
In religiöfer Sinficht ift mir heute 
1. Joh. 3, 9 und 2, 1 wichtig. Die 
erite Stelle lautet: „Wer aus Gott 
geboren ift, fann nit fündigen. 
Die zweite: „Und ob jemand fündi- 
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get, jo haben wir einen Fürſprecher“ 
u.f.m. Wie jtimmt das? Das ſtimmt 
jehr gut, nämlich jo, daß wenn ein 
aus Gott geborener Menſch in die 
Sünde hineinfällt, er feine Zuflucht 
zu dem Fürſprecher nehmen muß, der 
die Verjöhnung für unfere Sünde ilt, 
er muß fi von der Sünde reini- 
gen, er fann es in derfelben nicht aus- 
halten, d. 5. er fann nicht fündigen. 
„Ein jeglicher, der ſolche Hoffnung 
bat zu ihm, der reiniget ſich“ u.ſ.w. 
1. Joh. 3, 3. Er fann nicht anders. 
Wer das nicht darf und nicht thut, 
der täufcht fich, wenn er ſich für wie- 
dergeboren hält. Ein richtig Wieder- 
geborener muß jogar das gut machen, 
wo er jemand im Weilandleben be- 
trogen hat; das erfuhr Zachäus und 
auch ich, und das erfahren heute nod) 
alle Kinder Gottes. Ein Kind Gottes 
fann jeine Sünden nicht vergefjen, es 
muß fie befennen und fich vergeben 
lafjen, d. i. reinigen. Wem foll man 
feine Sünden befennen? Etwa einem 
Prieſter? Bekenne dem, der Dir ver- 
geben fann. Halt Du zum Beifpiel 
Deine Frau beleidigt, jo haft Du jol- 
ches ihr felbit zu befennen, nur fie 
allein fann Dir in dem Falle verge- 
ben, ſonſt fein Menſch, ja ſelbſt Gott 
thut e8 nicht eher, als bi8 Du Deiner 
Frau befannt haft und Buße gethan. 
Salt Du allein an oder gegen 
Sott gefündigt, jo darfit Du es auch 
nur ihm allein befennen, und jo 
in jedem Falle immer da befennen, 
wo man fich verfchuldet. Dann aber 
auch von Herzen glauben, was 1. 
Joh. 1, 9 gefchrieben fteht, nämlich, 
daß, wenn wir unfere Sünden befen- 
nen, er freu und gerecht iſt und fie 
uns vergiebt, und nicht, wie Kubas, 
der feine Sünde, die er an Jeſum be- 
gangen, den SHohenprieitern befannte 
und darnach aing und ſich felbit er- 
henfte. Er befannte nicht dem, an 
dem er gefündigt hatte und Fonnte 
alfo auch nicht an Vergebung alauı- 


ben. Petrus handelte anders und 
alaubte. Irgend wo wurde ein Jün— 


ger Kefu zum Militär einberufen, da 
benutte er eines Tages, da er allein 
in feinem Zimmer in der Kaſerne 
war, die Gelegenheit und betete hin- 
ter einem in einer Ede des Zimmers 
jtehenden Schranf, da hörte er je 
mand durd; die Thür ins Zimmer 
fommen, er jtand raſch auf und Fam 
aus feinem Berfted hervor. Der Ein- 
aetretene war fein Unteroffizier, wel- 
der ihn fragte, was er hinter dem 
Schranfe aethan habe, worauf er 
fagte, er habe dafelbit etwas geſucht. 
Das war gelogen und diefe Lüge be- 
laftete fo fein Gewiſſen, daß er es 
nicht aushalten Fonnte, er mußte es 
dem Unteroffizier befennen, daß er 
aelogen, trogdem er wußte, daß man 
darüber fpotten würde, daß er aebe- 
tet und über fein Bekenntnis. Das 
geſchah denn auch reichlich, da der 
Dffizier e8 der aanzen Kompagnie 
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mitteilte. Es geſchah aber noch et- 
was. Erſtens, daß der Jünger Jeſu 
ein ruhiges Gewiſſen hatte und den 
Spott und die Schmach gerne trug; 
und zweitens, wenn es hernach vor— 
kam, daß etwas — etwa eine began- 
gene Unart — unterfucht werden 
mußte und alle Soldaten im Nidt- 
ausgeben und Berftreiten fich einig 
waren, jagte der Unteroffizier, fie 
jellten die Wahrheit jagen, jonjt wür- 
de er den N. N. fragen, denn der 
fönne nicht lügen. N. N. hatte ja 
aber doch gelogen. Ya er hatte es 
verjucht, aber er fonnte nicht dabei 
bleiben, er mußte es rüdgängig ma- 
den; er fonnte nidt fündi- 
gen, denner war auß Gott 
geboren. Das ift ein guter Prüf- 
ftein auch für uns, ob wir aus Gott 
geboren find. 

Nun möchte ich noch einige Zahlen 
aus unferem nun ſchon 27 Sahre ge- 
leiſteten Staat3dienit hier herjegen. 
In den 26 Jahren bis 1906 ijt über- 
haupt Kafernenfteuer von uns einge- 
zogen worden: 2,115,604 Rbl. 88 
Kop. Bon der Krone vom Kom— 
mando verdienten Tagelohn erhalten: 
313,824 Rbl. 93 Kop. Eingezogen 
zum Dienst wurden in diefen 27 Jah— 
ren 4751 Mann. Sm Dienite jtehen 
gegenwärtig 1087 Mann. 

Der Koftenüberfchlag der geſamten 
Einnahmen und Ausgaben für 1907 
beträgt 174,563 Rbl. 68 Rop., d. i. 
mit dem Kaſſenbeſtande zu 1907 zu- 
jammen, derjelbe iſt 6813 Rbl. 68 
Kop. ALS Einnahme fteht zu eriwar- 
ten: Bon der Arone Tagelohn 15,- 
000 Rubel; von den Zandwirtichaften 
bei den Kaſernen 16,000 Rubel; 
Steuer, a, von 70,000 Geelen a, 
621% Rop.; 43,750 Rbl., von 280,- 
000 Deßj. zugeteiltem Lande, zu 12 
Kop. pro Deßj. 33,600 Rbl. von 
450,000 Deßj. gefauftem Lande 54,- 
000 RbI., von den Induſtriellen 5400 
Ausgaben find voraus zu je 
ben: Gehalt dem Bevollmächtigten 
(Präfident) und feinem Schreiber 
2000 Rbl. Ranzlei- und Poitausga- 
ben 400 Rbl. Reifefoiten 670 RbI., 
zur Unterhaltung der Komandos laut 
befonderem Weberichlage 163,418 R. 
94 K., zu Neifefoften der zum Dienft 
Gingezogenen zur Foritei 800 Rbl., 
Neifefoiten der NRechnungsrevidoren 
zur Situng 225 Rbl. zur Bibliothef 
fürs Rommando 100 RbI., zur Be- 
lohnung der Wirtichafter vom Kom— 
mando in der Landmwirtichaft 100 
Rbl., zur Dedung von Schulden 
6849 Rbl. 74 Kop. 

Summa 174,563 Rbl. 68 Rop. 

Küchenzettel der Rommandos in 
den Rafernen: Sonntag: Mit- 
tags: Pflaumen- und Rofinenfuppe 
mit Fleiih und Weikbrot; Abends: 
Milch mit Weißbrot. Montag: 
Mittags: Klöße mit Schinfen- oder 
Rindfleifh und Schwarzbrot; abends: 
Reis oder Milhfuppe und Weißbrot. 
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Dienstag: Mittags: Borſcht und 


Weißbrot; Abends: durchgebratene 
Kartoffeln und Klöße und Schwarz- 
brot. Mittwodh: Mittags: Pi- 
rogi (Schnetfe) oder Gebäd mit 
Milch, reſp. Thee dazu (zum Thee vier 
Würfel Zuder pro Mann); Abends: 
Kirfchenfuppe und Weißbrot oder 
Scälfartoffeln mit Fett. Don- 
nerstag: Mittags: Borſcht oder 
Rindfjuppe und Weißbrot; Abends: 
Mil oder Thee und Weißbrot. 
Freitag: Mittags: Rimdbraten 
oder Koteletten mit Kartoffeln und 
Schwarzbrot; Mbends: Reis oder 
Milchſuppe mit Weißbrot. Sams— 
tag: Mittags: Bohnenſuppe mit 
Schweine- oder Rindfleiſch mit 
Schwarzbrot. Das Fleiſch zu den 
Fleiſchmahlzeiten wird den Köchen zu— 
gewogen, auf jeden Koſtgänger 34 
Pfund. Milchfühe auf je 10 Mann 
de3 Kommandos eine Kuh. Außer— 
dem für den Defonom zwei Kühe. 
Mit den Dienitleuten und Arbei- 
tern hat e8 gut gegangen aud) in die- 
fem Jahre. Die Schlägereien in Alee- 
feld, Mleranderfron und Lichtfelde 
unter denjelben, wobei auch einige 
unferer Wirte in Mitleidenichaft ge- 
zogen wurden, ftanden in gar feiner 
Beziehung zu den revolutionären Un- 
ruben in unſerem Sande. Diefelben 
waren folher Natur und Charakters, 
wie fie immer jtattgefunden haben. 
Die Eröffnung der Duma jteht vor 


der Thür! Hilf, Herr Jeſu, Tab ge- 
lingen! 
Mit Brudergruß, 


M. Huebert. 


Anm. — Die Trauung auf unjerer 
Hochzeit vollzog Aelt. Dav. Schellen- 
berg und Br. Jak. Reimer, außer ih- 
nen ſprachen auch die Brüder Welt. 
Dad. Dürffen, Krim, und der junge 
angehende Miffionar oh. Wilms von 
Friedensruh. 

Als Nota Bena noch einen Gruß 
an meinen Bruder David und Fami— 
lie als Erwiderung des Grußes 
durch Bruder Regehr, Krim. Teure 
Schwägerin, Dein Bruder Joh. Thie— 
ben wohnt in Prangenau. M.H. 

(Der „Zionsbote” iſt gebeten zu 
fopieren.) 





Snadenfeld, den 16. Oftober 
1907. Heute, am 16. DOftober, um 
10 Uhr vormittags, jtarb nad) jed)- 
zehntägiger, ſchmerzhafter Krankheit 
der greiſe Schriftführer des Gnaden— 
felder Gebietsamtes Kohannes Mludt, 
im Alter von 70 Sahren. Er fam im 
Mai des Kahres 1870 aus Bellara- 
bien nad; Gnadenfeld, wo er jeit die- 
jer langen Zeit von etwa 37 Nahren 
den ihm übertragenen Poſten eines 
Schriftführer mit Treue und Gewiſ— 
fenbaftigfeit verwaltet hat. Er hat 
für die Mennoniten mehr aethan, als 
vielleicht mancher ahnt. Sein Ruf als 
Polizeideteftiv reicht weit über die 


Grenzen der deutſchen Kolonien hin- 
aus. In der Verfolgung von Die- 
ben, Verbrechern und Mördern war 
er jehr energiich, und er hat mandhen 
derjelben jeines Verbrechens über- 
führt und ihn dem ftrafenden Arm 
der Gerechtigfeit überliefert. Wir 
verlieren in ihm einen tüchtigen, ge- 
wiflenhaften Arbeiter und weinen 
ihm aufrichtige Thränen der Liebe 
nad). 
„Sie haben einen guten Mann be- 
graben, und mir war er mehr.“ 
Salomon Ediger. 





Damwlefanomwo, den 17. Oft. 
1907. Werte „Rundſchau“! Allen 
werten Leſern und dem Editor einen 
berzlihen Gruß zubor! Auf einen 
falten und ftürmifhen Frühling 
folgte ein heißer furzer Sommer, der 
zu früh einem falten Herbſt Plat 
madte. Den 15. September hatten 
wir Schneejturm und Froft, welches 
bis jett öfter abgewechfelt hat, jo daß 
es ſchwer hält die Kartoffeln und das 
andere Gemüſe einzuheimfen. Gott 
fei Danf, die Scheunen find gefüllt, 
der Boden iſt wohl nicht überfüllt, 
weil das Getreide aleich zur Bahn be- 
fördert wurde, um die Lücken zu fül- 
fen, die in diefen zwei Jahren entitan- 
den find. Der Ertrag iſt von 30 bis 
60 Pud von der Dekjatine. Etliche 
wenigen Stellen, wo der Regen zur 
paffenden Zeit gefommen, giebt es 
bis 100 Bud. Der Preis war an- 
fangs 80 NKopefen das Bud, war 
ichon bis 1 Rbl. 10 Rop. das Pud. 

Den 26. Juni hatte ich das Un- 
alüd, von der Mauer zu fallen und 
das linfe Bein zu brechen und Schul- 
ter und Bruft zu befchädigen, vom 
Mähen habe ich nichts geſehen. Nach 
6 Wochen habe ich mich mit Krücken 
herausgewagt; brauche jegt, nach 13 
Wochen, nur noch eine, Mir erging 
es, wie der Prophet jagt: „Wofür 
ihr euch fürchtet, das wird euch begeg- 
nen.” Hatte große Furcht in unge 
ichiefte Hände zu fallen. Was mir in 
diefer Zeit durchgegangen, will ich 
nicht wiedergeben, habe in diefer Zeit 
öfter das Gedicht vom Miniiter von 
Pfeil gelefen, als er fich den Arm ge— 
brodhen, will etliche Zeilen folgen laf- 
fen. 


Wie war in diefer Zeit mein Pak 
nicht aut, 
Verfehlten denn die Engel ihre Hut? 
Kann, wenn wir Gott mit Glaubens— 
armen faffen, , 
Er feinem Rind das Bein zerbrechen 
laſſen? 


Al mein Gebein ſoll ſagen immer- 


zu: 

Wer iſt, o großer Gott! mer iſt wie 
du? 

Fern ſei, daß du d'rum ungerecht ſein 
ſollteſt, 

Wenn du mich ganz in Stücke brechen 
wollteſt. 


Für mich ward dir die Seite einſt 
durchſtochen, 


Jedoch fein Bein am Leibe dir ge 
brochen, 
Für mich gehört's, der ich dem Schä- 
cher gleich! 
Sedenfe auch an mid in deinem 
Reid. 


Die Heilungsfraft für alle Arumm 
und Lahmen 


Iſt ja in dir, du teurer Jeſusnamen! 


Du kannſt, du willit, du thuſt es 
wirklich. Amen. 


Die Nähe des Heren und herzliche 
Teilnahme feiner Kinder durfte ich 
reichlich erfahren. 


Ein Böglein fam geflogen, 
Mit matten Flügelihlag 
Ins Haus mir an einem rauhen, 
Grimmkalten Wintertag. 
Nun fit es ftill im Bauer; 
Sch eil’, es mir zu fah'n. 


Faſt hätt’ e8 dabei fi) am Köpf- 
hen 


Nod einen Schaden gethan, 
Wie hat es fich doch gewehret 
Mit feiner ermatteten Kraft; 
Wie läht es die Flügel hängen 
Ob der Gefangenſchaft. 


Du Ffleines, närrifches Tierlein, 
Ach, Fenntejt du doch meinen Sinn: 
Bald fommen die wärmeren Tage, 
Dann fliegit du fröhlich dahin. 
Und hätt’ ich dich nicht gefangen, 
Kein Lenz mehr erfreute dich je. 


Und dod, — Herz, warſt du nicht 
jelber 
Solch Böglein jhon im Weh, 
Wenn dich ein treuer Hirte 
Mild in ein Bauer that? 
Und nachher haft du gejehen, 
Wie er dich behütet hat. 


Bon Veränderungen iſt wenig zu 
berichten. Peter Harders diene zur 


Nachricht, daß Abr. Wallen und 
Deine Mutter nad) Omsk ausgewan— 


dert find und Jak. Friefens ihr jüng- 
ſtes Rind begraben haben. Wallen 
gedenfen weiterhin nad) Zemepaletins 
auf Kronsland anzufiedeln. 
Allen zum Gruß Röm. 16, 20. 
Rorn. Neumann. 





Dolinsk, den 25. Sept. 1907. 
Lieber Br. M. B. Faft! Beſcheinige 
hiermit den Empfang des am 18. 
Juli datierten Briefes nebit Wechſel 
auf 106 Rbl. 88 Kop. für Witwe 
Maria Lemke bierjelbit. Das Geld 
iſt noch nicht hier, doch hat man dar- 
auf bereits 80 Rubel an Frau Lemke 
ausgezahlt; das übrige befommt fie, 
jobald es hier ift. Auf Deine Frage, 
wie e8 der Witwe geht, gebe zur Ant- 
wort: Es geht ihr nicht aut, fie iſt 
jehr arm, noch ärmer als fie in ihrem 
Briefe geichildert hat. Sie hatte Feine 
ſechs Pferde und drei Kühe, wie Jak. 
Funf, Oflahoma in der „Rundſchau“ 
No. 31 jchreibt, fondern drei Pferde 
und eine Ruh. Arme Frau, arm an 
zeitlihen Gütern, aber auch arm an 
geiltlihen Gütern, d. h. an foldhen, 
die weder von Motten noch Roft ver- 
zehrt werden. Sie iſt eben jet Braut, 





27. November 


und wenn alles jo feinen Fortgang 
hält, wird nächſtens Hochzeit jein, 
dann wird ja ihre Lage wieder an- 
der3 jein. 

Nun kommen wir an die zweite 
Frage, nämlich wie die Ernte hier ift. 
Im allgemeinen ijt diefelbe ziemlich 
gut. Die im Vorherbſt mit dem ein- 
ihärigen Pflug ihre Felder gut zu- 
bereiteten, haben bi 6 Tſchtw. und 
mehr per Deßj. erhalten, während 
folche, die im Frühjahr aus Stoppel 
gepflügt und eingefät wurden, nur 
zwei Tſchtw. und darunter gaben. Die 
guten Preife helfen auch denjenigen 
noch zu einer Mittelernte, die nur we— 
nig befommen haben. Weizen preijt 
gegenwärtig 1 R. 15 R. bis 1 R. 20 
R. per Pud. 

Bon Sterbefällen ift zu berichten: 
Am 31. Auguft ſtarb hier in Dolinsk 
Safob Wedel nad) 12tägiger jehr 
ſchwerer Krankheit im Alter von 65 
Sahren, 7 Monaten und 7 Tagen. Er 
hatte die große Gnade, daß er in die- 
fer Seit fich noch befehren Fonnte. 
Am 18. September erfranfte im 
Dorfe Tſchalka David Negehr und 
war nad; wenigen Stunden eine 
Reihe. Schwer zu ertragen joldhe 
plögliche Todesfälle für die betreffen- 
den Familien; ernite Predigten Got- 
tes an alle Zebenden. „Wachet, denn 
ihr wiſſet nicht zu welcher Stunde de3 
Menſchen Sohn fommen wird.“ 

PBrüderlic grüßt, 

D. D. Warfentin. 





Sefeimte Kartoffeln darf man 
nit an Rindvieh verfüttern. Die 
Keime enthalten ein Gift, das foge- 
nannte Solanin. Diejes wirft läh- 
mend auf das Fleine Gehirn und 
Rückenmark, und zwar ganz befon- 
der8 bei tragenden und milchenden 
Kühen. Außer Berwerfen hat man 
noch Aufblähen, Rolif und Durchfall 
infolge folder Fütterung beobachtet. 
Man darf daher die Arbeit des Ab- 
feimens nicht fcheuen; denn auch 
durch Mochen und Dämpfen der Kar— 
toffeln wird das Gift der Keime nicht 
unschädlich gemadt. 





— Das Bürften der Zähne wird 
bon vielen Menſchen ganz unzived‘: 
mäßig und verfehrt ausgeführt, in- 
dem fie mit der Bürſte einfach quer 
über die Zähne hin- und‘ herfahren. 
Dadurd; wird der Schleim und an- 
derer Belag der Zähne in die zwifchen 
den Zähnen befindlichen Zwiſchen— 
räume gebracht und bleibt dort lie- 
gen, gereinigt aber wird nur ein Flei- 
ner Teil der Zahnflähe. Bei richti- 
ger Anwendung der Zahnbürfte muß 
nicht nur die Außenfläche der Zähne, 
fondern auch die Zungenfeite abge- 
bürftet werden. Auch darf das Bür— 
jten nicht nur in der Querrichtung — 
auf- und abwtrt® — ausgeführt wer- 
den. Nur auf diefe Weiſe laſſen fich 
aud die Ywifchenräume reinigen. 
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Zeitereigniſſe. 


Die Banken werden wahrſcheinlich 
ſchon Ende der Woche zur Bar- 
zahlung zurüdfehren. 

Wenn nicht alle Zeichen trügen, jo 
werden die Banfen bi8 Ende der 
Woche wieder zur Barzahlung zu- 
rüdfehren. Dahin haben ſich wenig- 
jtens geitern hervorragende Finan- 
ziers erflärt, die mit den Berhältnij- 
fen vertraut find und den Mitglie- 





dern des „Clearing Houſe Comites“ 


fehr nahe jtehen. Bon diefen jelbit 
geht jogar eine Andeutung aus, wo⸗ 
raus zu jchliegen ift, daß der Zeit- 
punft nicht mehr ferne liegt, da die 
Barzahlung wieder aufgenommen 
werden wird. Auch in New ork 
und St. Louis ift die Ausficht vor- 
handen, daß diejenigen, welche den 
Mamon befigen, ihn wieder dem Ber- 
fehr zugänglic; machen werden. Der 
Beitpunft, da man wieder zur Bar- 
zahlung zurüdfehren wird, dürfte we— 
ſentlich dadurch bejchleunigt werden, 
dab in allernädjiter Zeit die vom 
Präfidenten NRoofevelt angeordnete 
Bondausgabe in Kraft tritt, worauf 
dann diejenigen, welche ihr Geld aus 
dem Berfehr ferne hielten, die Gele— 
genheit wahrnehmen und die abjolut 
fiheren Bundespapiere anfaufen wer- 
den. Es handelt ſich dabei befannt- 
li um die Ausgabe von Panamaka— 
nal-Bonds in Höhe von $50,000,000 
und Bundes-Zertififation in Höhe 
bon $1,000,000,000. 

Ein hervorragender Finanzier 
meinte geitern: „Selbjt wenn die 
Verfügung des Präfidenten das Geld 
nicht jo maſſenhaft aus den Sicher- 
heitsgewölben lodt, jo wird doch 
durch diefen Schritt das allgemeine 
Vertrauen wieder geitärft.“ 

Sohn 3. Mitchell, Präfident der 
Illinois Truft & Savings Bank, gab 
zu, dab der Plan, die Barzahlung 
bis Ende der Woche wieder aufzu- 
nehmen, beiprochen werde. ⸗ 

Die Ankündigung aus Wafhing- 
ton, da Schakamtszertififate in 
Höhe von $1,000,000,000, ſowie für 
$50,000,000 Banamabonds3 unver- 
züglich ausgegeben würden, um der 
Bargeldflemme in ben Bereinigten 
Staaten abzubelfen, hat den Marft 
geitärft und die Preife in die Höhe 
gebracht. 





„Weiße Hand” nimmt in Chicago 
den Kampf nenen die „Schwarze 
Hand” auf. 

Chicago, 18. Nov. — Sn einer 
geftern ftattgehabten Berjammlung, 
an welcher mehr als 1000 der leiten- 
den hiefigen Italiener teilnahmen, 
wurde eine Verbindung unter dem 
Namen Mano Bianca (weiße Hand) 
zu dem Zwecke gegründet, einen Ber- 
tilgungsfrieg gegen die „Schwarze 
Hand“ zu führen. 


Zwei der bedeutenditen jiziliani- 
jhen Verbindungen find an dem 
Plane beteiligt. Die Union Sici- 
liana und Societa Trinacria jtehen 
an der Spige der Bewegung. Die 
neue Berbindung wird jpezielle Ge- 
heimpolizijten engagieren und jofort 
nad) der Rückkehr des Mayors Buſſe 
eine Abordnung zu ihm jenden, um 
ihn zu erjuchen, der Polizei die Wei- 
jung zu erteilen, die Verbindung in 
ihrem Bemühen zu unterjtügen, die 
Stadt von den gefährlichen Gelder- 
prefjern zu befreien. 

Die Mitglieder der weißen Hand 
fennen bereit3 viele Mitglieder der 
jhwarzen Hand. Einige derjelben 
follen Wardpolitifer fein, welche den 
Schug der jtädtifhen und der 
Countybehörden zu genießen glau- 
ben. Mindeitens ein halbes Dußend 
derjelben find entweder frühere Zücht- 
linge oder ſolche, die ſich dem jtrafen- 
den Geſetze durch die Flucht aus Ita— 
lien entzogen haben. Es werden Ber- 
juche gemacht werden ihre Deporta- 
tion nad) ihrem Heimatslande zu er- 
wirfen. 

Prominente Mitglieder der weißen 
Hand find der Advofat Stefano Ma- 
[ato, der italienische Konſul Chevalier 
Guido Sabetta, Dr. Bolini und meh- 
rere andere leitende Italiener. Die 
neue Berbindung wird einen Fonds 
von $10,000 zur Berfolgung der 
„Schwarzen Hand“ aufbringen. Dr. 
Bolini, welcher von derjelben bedroht 
wurde, zeichnete als Eriter $250 zu 
diefem Fonds. 





Schlimme Ausſichten. 

Cleveland, D. 15. Nov. — 
Die „American Shipbuilding Com- 
pany“ ſchloß heute ihre Fabriken in 
Zorian, D., wodurd; 1000 Arbeiter 
auf die Straße gejegt wurden; ferner 
wird fie morgen nahezu jämtliche 
Angeitellten der hieſigen Anlagen 
entlafien. Im Schiffsbauhofe zu 
Bay Eity, Mich., wurden bereits ver- 
gangene Woche 400 Mann entlaffen 
und der Reit, 650 Mann, wird am 
Montag daran glauben müfjfen. Als 
Grund diefer Mafjenentlafjung von 
Arbeitern wird die Geldfnappheit an- 
gegeben. 





Eine Einladung Rooſevelt's. 

Waſhington, 17. Nov. —Der 
Präfident Noofevelt hat die Gouver- 
neure aller Staaten und Territorien 
eingeladen, an einer am 13. 14. und 
15. Mai 1908 im Weißen Haufe 
jtattfindenden Konferenz  teilzuneh- 
men, in der die Frage der Erhaltung 
der natürlichen Hilfsquellen des Lan- 
des befprochen werden joll. Später- 
bin werden auch den Mitgliedern des 
Kongrefies und der Binnenland Waj- 
jerwegfommiffion Einladungen zuge- 
ſandt. 


KRlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Neuer Kanal. 


Hort Wanne, Ind., 18. Nov. 
— In einer geitern abgehaltenen 
Mafjenverfjammlung wurde der Bor- 
ichlag angenommen, die Bundes- und 
Staatsregierungen aufzufordern, den 
Erie und den Michigan See durd) ei- 
nen Kanal zu verbinden, der von To- 
ledo über Fort Wayne nad) Chicago 
führen fol. Es wurde ein Komite 
ernannt, welches unter den Chicagoer 
Gejichäftsleuten Propaganda für die- 
jes machen jollte. 





Sonnenfinfternis. 

San Francisco, 19. Nov.— 
Mit dem am Freitag von hier abfah- 
renden Dampfer „Maripoja“ werden 
ji) der Direktor der Lick'ſchen Stern- 
warte, %. W. Campbell, und etwa 
ein Dußend Aitronomen des Landes 
nad) Flint Island begeben, um dort 
am 3. Januar eine Sonnenfinjternis 
zu beobadjten. Bis Tahity werden 
die Ajtronomen den Dampfer „Mari- 
poja“ benußen und von dort das ih- 
nen bon der Negierung zur Berfü- 
gung geitellte Kanonenboot „Anna- 
polis“. Der Kommander Moore, 
welcher Gouverneur von PBago-PBago 
iſt, wird die „Annapolis“ befehligen. 
Die Campbell’ihe Gejellihaft wird 
auf Flint Island abgejegt und am 
15. Januar wieder abgeholt werden. 





Wo ſteckt das Gold? 

New York, 19. Nov. — Der 
Präfident der „American Smelting 
and Refining Co., Samuel Guggen- 
beim, veröffentlicht heute eine Erflä- 
rung, nad) welcher jeine Gejellichaft 
Hand in Hand mit der Bundesregie- 
rung arbeitet, um das für die Prä— 
gung von Gold- und GSilbergeld be- 
nötigte Metall an die Münzen ablie- 
fern zu fönnen. Die Schmelzereien 
arbeiten Tag und Nadıt, um die Auf- 
träge des Schatzamts auszuführen. 
Sm laufenden Jahre iſt bereits Gold 
und Gilber im Werte von über 
$100,000,000 aus den Schmelzereien 
an die Bundesregierung geliefert 
worden. 





Senator Tillman über die Finanz- 
lage. 

Danpille, IU., 13. Nov. — 
Senator Tillman von South Caro- 
lina erklärte geitern in einem Inter— 
view, Präfident Roofjevelt werde die 
Nomination für einen dritten Ter— 
min nicht annehnten und Spredjer 
Cannon werde der Bannerträger Re- 
publifaner in der fommenden Kam— 
pagne fein. 

„Bryan,“ fuhr Herr Tillman fort, 
„wird ohne Zweifel der demofratijche 
Kandidat fein. Er it der größte De- 
mofrat unjerer Zeit, und der rechte 
Mann, mit unjeren Regierungs-Ge- 
ichäften betraut zu werden.“ Ueber 
die gegenwärtige Finanzfrife ſagte 
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Wie ift dies! 

Bir bieten einhundert Dollars Belohnung für 
jeden Fall von Katarrh. der nicht durch Einnehmen 
von Hall's Katarrh- ur gebeilt werden kann. 

8. 3. Cbeney & Eo., Eigent., Toledo, DO. 

Wir, die Unterzeichneten, baben F. I. Cheney 
feit ben legten 15 Jabren gefannt und balten ibn 
für volllommen ebrenbaft in allen Geſchäftsver ⸗ 
bandlungen und finanziell befäbigt, alle von jeiner 
Birma eingegangenen Berbindlichleiten au erfül- 


Belt & Truaz, Großbandeld-Droguiften 
Toledo, O. 

Balbding Ainnan & Marvin, Groß» 
banbeld-Droguiiten, Toledo, D. 

Hall’ Katarrh-Kur wird innerlih genommen 
und wirft bireft auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems. Beugnifie frei veriandt. 
Breis Töc. für die Flaſche. Verkauft von allen Upo- 
tbefern. 


Hall's Familien-Billen find die beiten. 


der Senator: „Diejes Land hat in 
jeiner Prosperität einen Punkt er- 
reicht, wo es nicht mehr durd eine 
Panik in feinen Finanzzentren be— 
rührt wird,“ 


3250,000 herrenlojes Geld. 

Bojton, 18. Nov. — Während 
des kürzlichen Kriſis im Geldmarfie 
nahm man in der Provident Savings 
Banf eine Prüfung der Bücher vor 
und fand dabei faſt 100 Konten, auf 
welche er über 20 Jahren feine De- 
pojiten mehr gemacht, oder von de— 
nen Binjen oder jonjtige Gelder ab- 
gehoben worden find. Diejelben be- 
laufen fid) insgefamt auf iiber $250,- 
000 und das Geld wird der Staat3- 
fajje überwiejen werden, falls fich die 
rechtlichen Eigentümer nicht binnen 
ſechs Monaten melden. 








Berlor den Mut. 

St. Betersburg, 19. Nov.— 
Eine elegant gefleidete, etwa 18jäh- 
tige Dame, wurde heute früh auf 
dem Bahnhofe in Tjarsfoje-Selo in 
iterbendem Zuſtande aufgefunden. 
Sie geitand ein, dazu beitimmt zu 
jein, einen von den Xerrorijten aus- 
gehenden Befehl auszuführen, habe 
aber im legten Augenblid den Mut 
verloren und Gift genommen. Die 
junge Dame fonnte nicht identifiziert 
werden. 


Die Frauendverjon, deren Name 
Xenia war, jtarb jpäter, nachdem fie 
einem Prieſter gebeichtet hatte. Man 
fand bei ihr wichtige Dokumente, wel- 
che andeuten, daß fie auserfehen war, 
den Kriegsminiſter Generalleutnant 
Niüdiger zu ermorden, der von den 
Sozialrevolutionären vor geraumer 
Zeit zum Tode verurteilt wurde. 








Sendet für Davis’ Preife 


eines Rabıy-Geparators bireft 

von ber Fabrif und wirklichen 

Engroß Fabrik - Breilen. Er- 

fpart 20 bis 50 Prozent. Uniern 

Improved 1907 Model mit dem 
mertwürbdigen fegelförmigen 

Beden kann nicht übertroffen 

werden. Ihr könnt mit ber 

balben Arbeit Euren WBrofit 

verboppeln. Es ift auch unier 

Bunih dab Ihr unſern 1907 

Katalog befommt. Schreibt ſo⸗ 

fort eine Boitlarte oder einen 

Brief und verlangt einen Money saving 
catalog No. 31. 

DAVIS CREAM BSEPARATOR CO, 


60G North Olinton 8t., Chioago, Ill, 
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Angen ihleht? 


Dantbare Patienten erzählen von beinahe 

zauberhaften Seilungen von &taar, gras: 
Ge 
Ihwüren, ihwaden, wäflerigen Augen 
und allen Uugentrantheiten.— Schidt Eu: 
ren Namen und Adrefie mit 2:Gent:Marte 
um frei Probeflaiche. 


Die Heilungen, bie täglich durch dieſes wunder» 
bare Mittel bewerkitelligt werben, find wirklich be- 
merkenswert. ch habe ichon wieberbolt die Seh⸗ 
fraft von Leuten bergeitellt, welche jahrelang bei- 
nabe blind waren. 

Geichwüre, wilde Haare, granulierte Liber ver- 
ihwinden faſt Augenblicklich durch den Gebrauch 


nulierten Lidern, wilden Saaren, 


Z ( DI 





( Schwache, wäſſerige 
Augen werden in einer einzigen Nacht geklärt und 
fchnell wieder völlig geſund genept- Es bat ſchon 
oft 5** wo alle anderen Mittel und alle Aerzte 
feblichlugen. Es ift in der That ein zauberbaftes 
Mittel und ich gebe jedem mit entzündeten Augen 
oder irgend einem Wugenleiden Bebafteten bieie 
freie Brobe. 

Biele haben ihre Brillen fortgelegt, nachdem fie 
es eine Woche gebraucht hatten. Prediger, Lebrer, 
erste, Abvolaten, Ingenieure, Studierende, Klei- 
dermacherinnen und alle diejenigen, welche ihre Au- 
gen anjtrengen müſſen, finden in dieſem wunberba- 
ten Mittel eine fichere, jchnelle Heilung. Wenn hr 
entzündete Augen oder irgend ein Augenleiden 
babt, jehreibt mir heute. Es ift mir ernft mit mei- 
ner Offerte einer freien Brobeflaiche dieſes Mittels. 
Ich liefere gerne Zeugniſſe von vielen bewieienen 
und autbentiichen Fällen, in denen es Staar beilte. 

nachdem die Aerzte geiagt batten, daß nur eine ge- 
fäbrliche, Loftipielige Operation das Augenlicht ret- 
ten könne, Wenn Ihr Augenleiden irgenb einer 
Urt habt, begebt Ihr einen großen Febler, wenn 
Ihr nicht um meine große freie Offerte dieſes wun⸗ 
derbaren Uugen-Mitteld ichreibt. Adreſſiert mit 
voller Beichreibung Eures Leidens und einer Zwei⸗ 
Gent Marke, an die H. T. Schlegel Eo., 2058 Home 
Bank Bldg.. Beoria, Ill. und Ihr erhaltet poit- 
wendend bortofrei, eine Brobeflaiche dieſes wun⸗ 
derbaren Mittels, das vielen fait ganz Blinden bas 
Augenlicht wieder bergeitellt bat. 


dieſes wunderbaren Mittels. 





Ein ruſſiſcher Proteit. 

Conjtantinopel, 18 Nov. 
— Der bhiejige ruſſiſche Botjchafter 
legte geitern bei der Pforte energi- 
ichen Protejt gegen die Bejegung bon 
Serdecht in Perſien durch türkiſche 
Truppen ein. Der Wortlaut dieſes 
Proteſtes wurde nicht bekannt gege— 
ben, jedoch heißt es, daß der türki— 
ſchen Regierung für den Fall weite— 
ren aggreſſiven Vorgehens mit Waf— 
fengewalt von Seiten Rußlands ge— 
droht wurde. Die Nachricht von der 
Beſetzung des genannten Ortes traf 
geſtern durch Depeſchen aus Teheran 
in Petersburg ein und es wurde dem 
hieſigen ruſſiſchen Botſchafter ſofort 
die Weiſung erteilt, bei der türkiſchen 
Regierung vorſtellig zu werden. 





Preiserhöhung. 
Hamburg, 19. Nov. — Die 
Samburg-Amerifa-Linie hat ihre 


Fahrpreife für die Zmifchendedsfahrt 
zwiichen New York und Hamburg 
um $12.50 für die Schnelldampfer 
und um $10.50 für die Iangfameren 
Dampfer erhöht. Als Grund für die 
Preiserhöhung wird die enorme Rüd- 
wanderung bon Amerifa nad) Eu- 
ropa angegeben. 


Ein chineſiſches Nationallafter. 

In jedem größeren oder Fleineren 
Marktileden find eine oder mehrere 
Spielhöllen. In ihnen figen oder jte- 
hen die Leute, von denen mancher fei- 
nen ordentlichen Kittel auf dem Leibe 
trägt, dicht gedrängt um die Spiel- 
tifche, diefer oder jener wegen des 
Verluftes, den er eben erlitten, mit 
gerötetem, finfter dreinblidendem Ge- 
ſicht. Es wird fo leidenjchaftlidy ge- 
jpielt, daß die am Spiel Beteiligten 
nicht mehr hören und jehen, was um 
fie her vorgeht. Kalt überläuft e8 ei- 
nen, wenn man einen Blid in die Ge- 
jichter diefer nad) dem Ebenbild Got- 
tes geichaffenen Menſchen thut. Es 
ift gerade, als ob der Satan inmitten 
diejer Leute fie und dem einen ins 
Ohr raune: Thu’ das! und dem an- 
dern: Laß das! und einem dritten: 
Betrüge Du! Die Opfer, die er ſich 
auserforen, läßt er nicht jogleich wie- 
der los. Beim Anblid diefer Men- 
ſchen entringt fich der Bruft ein Seuf- 
zer, hinauf zu dem allmächtigen Gott, 
um Befreiung diejer jo jehr in den 
Banden des Lafters verjtridten See- 
len. 





Sekretär Taft und Begleiter von 
Wladiwoſtock nad) Petersburg 
abgerejjt. 

Wladiwoitod, 19. Nov. — 
Heute nachmittag reijten Kriegsjefre- 
tär Taft und dejjen Begleiter mit ei- 
nem Zuge der transfibirijchen Eijen- 
bahn von bier nad) Petersburg ab. 
Es wurde ihnen ein pradtvoll ein- 
gerichteter Privatwaggon zur Berfü- 
gung geitellt. Die Reiſegeſellſchaft 
wird am 3. Dezember in Petersburg 
eintreffen und die Mitglieder derjel- 
ben werden während ihres kurzen 
dortigen Aufenthalte® vom Zacen 
empfangen werden. 

Herr Taft wurde hier mit ſolchen 
Ehren behandelt, wie fie einer fürjt- 
lichen Perjönlichfeit erwiejen worden 
wären, und diejelben Ehren werden 
ihm aud; auf feiner ganzen Reije 
durd das rufjische Neich zuteil wer- 
den. Gejtern abend jpeijte er beim 
General Pflugg, welcher bei der Ber- 
teidigung von Port Arthur eine pro- 
minente Rolle jpielte. Der General 
bradjte einen Toaſt auf den Präfiden- 
ten Roojevelt aus, welchen Herr Taft 
mit einem Toaſte auf den Zaren be- 
antwortete. Obwohl die Herzlichkeit, 
mit welcher der amerifanifche Kriegs- 
jefretär hier behandelt wurde, in fei- 
ner Weije affeftiert war, unterliegt 
e8 doch feinem Zweifel, daß die ruf- 
fiihen Behörden froh find, daß er 
fort iſt. Es herrſcht hier unter dem 
Militär ſowohl, wie unter den Mann- 
ſchaften der Kriegsſchiffe ein durch 
und durch unzufriedener Geiſt und es 
wäre den loyalen Ruſſen natürlich 
äußerſt unangenehm geweſen, wenn 
eine abermalige Meuterei, welche, 
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wie zugejtanden wird, bevoriteht, 
während der Anweſenheit eines offi- 
ziellen ausländiſchen Gates ausge- 
brocdhen wäre. 

Es heißt, daß 200 der Leute, wel- 
die in hervorragender Weije an dem 
legten Aufitande beteiligt waren, ei- 
nen oder zwei Tage vor dem Eintref- 
fen des Herrn Taft hingerichtet wur- 
den. Daß jelbjt auf legterem ein An- 
ariff gemacht werden möge, wurde 
als möglich erachtet, denn die Behör- 
den geitehen ein, daß fie feine dee 
davon haben, nad) welcher Richtung 
bin fi die Gewaltthätigfeiten der 
„Rothen“ wenden mögen. 

Der Sefretär wohnte auf dem 
Kreuzer „Rainbow“, welcher ihn von 
Manila hierher gebradht hatte und 
fam nur dreimal and Land, ein- 
ſchließlich heute, um den Eijenbahn- 
zug zu bejteigen und jedes Mal fuhr 
er von einer jtarfen Koſackenwache 
umringt durd) die Straßen. Der Gaſt 
jelbjt ſprach ſich vollkommen gewillt 
aus, auf ſolchen Schutz zu verzichten, 
jedoch wurde ihm geſagt, daß ſich 
ſeine Gaſtgeber unter den obwalten— 
den Umſtänden weit beruhigter be— 
züglich ſeiner fühlen würden, wenn 
ec den Schuß einer militäriſchen Es— 
forte genieße. 





Börjenberidht. 
Chicago, Ill. 19. Nov. 
Große Flaubeit herrjchte gegen den 
Schluß in allen Getreidearten und 
Schwäche war überall zu bemerken. 
Die Ernte in Argentinien nimmt ih- 
ren Anfang und wunderbare Erträge 


-jollen in der Provinz Santa Ye er- 


zielt worden fein. Korn war ſchwach. 
Weizen ſchloß 11%c niedriger. Die 
Provifionen erlitten ſtarke Verluſte. 

Die Schlußnotierungen waren wie 


folgt: 
Heute. Gejtern. 
Weizen: : 
Dezember $ .93 $ .95 
Mai 1.02 1.03 
Suli .97 .98 
September .94 .95 
Korn: 
Dezember .54 55 
Mai .56 .56 
Suli 55 .56 
Safer: 
Dezember .46 47 
Mai .50 ‚50 
Suli 44 ‚45 
Schweinefleijd: 
Sanuar 12.421, 12.75 
Mai 12.75 13.05 
Schmalz: 
Sanuar 7.70 7.85 
Mai 7.70 7.10 


Weizen. No. 2 rot 95—96c; 
No. 3 rot 93 Ic; No. 3 Früh- 
jahrsweizen .95—$1.04. 

Korn. No. 2, 59; No. 2 gelb, 
60%—6le. 
Safer. 
Noggen. 
ten; Mai 86c. 

ladungen. 


No. 3 weiß 45—4%. 


Dezember 77c gebo- 
Zufuhr 8 Waggon- 


Viehmarkt. 
Chicago, Ill. 19. Nov. 
Nindpvieh. Zufuhr 11,000; 
darunter waren 1000 Kälber. Die 
Preife waren wie folgt: Stiere 3.50 








27. November 


Wollene yy- 

ftüfe, die mit 
Hand geſtrickt oder oatelt ſind, ſind 
den auf der Maſchine hergeſtellten bei 
Weitem überlegen—fie tragen ſich län⸗ 
ger und waſchen 3 beſſer. Klei⸗ 

ungsſtücke, die aus Fleiſher Garnen 
gemacht werden, find die beften, die 
man anfertigen fann - warm, fein Un⸗ 
behagen erzeugend, bequem und dauer⸗ 


Achten Sie darauf, daß die Fleiſher 
ren ieh aufjedem Strang Garn 
den Sie faufen. Sie wird zu Ih⸗ 
rem Schuße darauf angebradt. Sie ift 
eine periönlihe Bürgihaft für bie 
Dualität. Ein Subititut mag ala 
—— ſich erweiſen. Beſtehen Sie 
arauf, die Fleiſher Handelsmarke zu 
eg n, und gehen Sie ſicher. 
ehn Sorten von jeder Farbe—ein Garn für 


jeden Bedarf: 
zeusins Worfted Qermenteue zegbee 
Dresden Saroıny Spaniſh Worfte 


Pamela Shetland Spiral Yarn 

als Ihr Händler bie BEE Garne 
nicht führt, beiteben Sie darauf, dieſel⸗ 
ben für Sie bezieht. Es iſt feine Ska, feine 
Runden zufrieden au ftellen, 

“Fleisher’s Kniring and Crocheting 
nual” ift ein unf&äsbarer Rathgeber für 
Anfänger und ben Experten. Es enthält 

viele Ylluftrationen neuer und moderner Klei⸗ 
dungs ſtücke mit Anmweifungen zur na von ad 
verfelben. Es wird gegen Einfenbung bon 
—— s Tidetö und von 5 Cents f 

o zugeichidt. 


— B. 8 B. W. Fleiſher, 
N Dept. 41, Philadelphia. 








—6.50; Kühe 2.75—4.50; SHeifers 
2.50—5.00; Kälber 3.00—7.00; 
Stoders und Feeders 2.40—4.40. 

Schweine Zufuhr 25,000. 
Die Preife waren wie folgt: Leichte, 
4.75—5.10; jchwere, 4.75—5.10; 
gemijchte, 4.70—5.20. 

Schafe. Zufuhr 15,000. Die 
Preife waren wie folgt: Ewes 3.75 
—4.75; Widder 4.50—5.00; Jähr⸗ 
linge 4.50—5.10; Eull-Scyafe 2.00 
—3.00; Lämmer 4.75—6.25. 

Produftenmarft. 

Butter 18—28c; Eier 15—26c; 
Geflügel 7—15c; Nartoffeln 53 
570; Aepfel 2.00—4.00 per Faß; 
Heu 11.00—16.50 per Tonne. 





Die größere Mehrzahl aller Kranf- 
heiten laſſen fih in zwei Sauptgrup- 
pen teilen — diejenigen, die von un- 
gefundem Blut und geitörter Nerven- 
thätigfeit herrühren (diefe können 
mit Puſhkuro bejeitigt werden) (Preis 
$1.00) und diejenigen, die von Er- 
fältungen berrühren. Erfältung ijt 
die Urſache von zwei Drittel aller 
Krankheiten. Alle Erfältungen und 
deren Folgen fünnen mit Cold-Puſh 
beſeitigt werden, und koſtet dieſes 
Mittel nur 25 Cents. Schreibe an 
Dr. Puſheck, Chicago, Ill. 
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Die Milchpreiſe ſteigen in Chicago. 

Chicago, 20. Nov. — Ein all- 
gemeiner Preisaufihlag für Milch 
und Rahm trat gejtern hier in Kraft. 
Die 30 Mitglieder der Illinois Mil 
Dealers’ Afjociation erhöhten auf ei- 
nen Schlag den Preis der Milch auf 
8 Cents per Quart und 5 Cents per 
Pint und Rahm auf 10 Cents per 
halbes Pint. Die Chicago Milk Dea- 
lers’ Ajjociation wird ſich in einigen 
Tagen verjammeln und darüber be- 
raten, ob fie nicht jofort diefem Bei- 
ipiel folgen foll. 





Ein Abkommen mit Grofbritannien. 

London, 20. Nov. — Hier ijt 
geitern eine Handels Konvention ziwi- 
jhen Großbritannien und den Ber. 
Staaten unterzeichnet worden, wo— 
nad) in Zufunft britifche Kunſtwerke 
zu einem niedrigeren Zollſatz nad) 
den Ber. Staaten importiert werden 
fönnen, als bisher. Die Zölle wer- 
den durd die Konvention um ein 
Viertel reduziert. Als Gegenleiftung 
wird Großbritannien von jegt an die 
Muſter amerikaniſcher Handlungsrei- 
ſender frei nad) britiſchen Häfen im- 
portieren lafjen. 





Auf feine Panamabonds zahlt 
Uncle Sam Zinſen, die Strumpfbanf 
thut's nicht. 

Sept iſt's Zeit, das Geld aus den 
Strümpfen und Kaſſetten zu holen 
und in Panamabonds anzulegen. 


Ich Turierte felbit mei: 
nen Bruchſchaden. 


3 werde hnen zeigen wie Cie den Ih 
rieren fönnen, und zwar foftenfrei. 


t Jahren war ich bilflos und mußte bas 
gen büten wegen eines doppelten Bruchſchadens. 
Ih verfuchte viele verfchiedene Arten von Bruch⸗ 
Bändern. Einige peinigten mid, andere waren 
geradezu gefährli, und keins fonnte den Bru 6) 
aurüdbalten. Die Aerzte Ben daß id) fterben 
müßte, wenn ich nicht cperiert werde. Ich täufchte 
fie aber alle und furierte mich felbit ermitieis 
einer einfahen Methode, melde ich entdedte. 
Sedermann fann diefelbe gebrauden und ic 
ende fle unent u. an einen eben, ber mir 
eswegen jchreibt llen Sie folgendes &oupon 
aus und ididen ir eö mir be 


Freie Bruchichaben-Aur Conpon. 
Capt. W. A. Galtings, 
Dog 32 Watertoiwn, N. 9. 
4* Heehrter Herr: Pitte fenden Sie mir 


Ihre neue Gnidefung für db 
fine 5 don Bruchſchaden. N 
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Das Erdbeben in Kalabrien. 

Reggio di Ealabria, 20. 
Nov. Die Nahrichten aus dem Erd- 
beben - Dijtrift find noch jehr man- 
gelhaft und es iſt bis jegt noch nicht 
möglich, genauere Nachrichten über 
den Berlujt an Menjchenleben und 
den angerichteten Schaden bei dem ge- 
jtrigen Erdbeben zu erlangen. Man 
bat jedoch in Erfahrung gebradjt, daß 
wenigitens ein Dugend Dörfer ſchwe—⸗ 
ren Schaden erlitten haben. Biele 
Häufer find eingeftürzt, doch fehlen 
alle Nachrichten, ob und wie viele 
Menſchen dabei zu Grunde gingen. 
Es regnet in Strömen im ganzen Di- 
ſtrikt und die Not und Entbehrungen 
unter den Beivohnern ijt außerordent- 


li groß. 





Eine traurige, 
aber leider nur zu wahre Thatjache 
it e8, daß der Wahnfinn in unjerem 
Sande in wahrhaft erjchredender 
Weiſe im Zunehmen if. Dem Be- 
richt des Genjus-Bureaus entnehmen 
wir darüber das Folgende: Wäh- 


‚rend der dreizehn Jahre, die jeit Auf- 


nahme des legten Cenjus vergangen, 
bat ji) die Zahl der Hofpitäler für 
BWahnfinnige verdoppelt. Im Jahre 
1890 waren es ihrer 162; in 1903 
bereits 328. Davon find 226 öffent- 
lie, und 102 PBrivat-Anftalten. Da- 
zu fommen nod) 28 öffentliche und 14 
Privat-Anjtalten für Schwadjinnige. 
Sm Jahre 1890 gab es 74,028 In— 
jafjen in den Anjtalten für Geijtes- 
franfe, in 1908 bereit$ 150,151. 
Daß ihre Zahl jchnell wächſt, beweijt 
die Thatjache, daß man in 1904 ih- 
rer ſchon 199,773 zählte. Was ijt 
die Urſache des Wahnfinns? Abge- 


ſehen davon, daß Geiltesfranfheiten 


in vielen Familien erblich find, nennt 
ein Wechjelblatt als Urſache den un- 
mäßigen Genuß geijtiger Getränfe, 
den regelmäßigen Beſuch der Thea- 
ter, die wilde Jagd nad) dem Reid)- 
tum und das Gidjtürzen in den 
StrudeP der tolliten Lebensgenüſſe, 
wodurd; das Nervenſyſtem untergra- 
ben wird und jchließlih zufammen- 
bricht. Mit der Zunahme der Zahl 
der Geiltesfranfen fommt aber auch 
für die Kirche die Pflicht, ſich diejer 
Unglüdlichen anzunehmen, um ihnen, 
wenn möglid), das Evangelium zu 
bringen. Welch ein großes Gebiet 
für die Milfion! 





Der Kaiſer von Korean fordert zur 
Unterwerfung auf. 

Tofio, 20. Nov. — Der Kaiſer 
bon Korea hat ein Edift an feine Un— 
tertbanen erlajjen, in welchem er fie 
auffordert, den Behörden Gehorjam 
zu leiiten, auf daß die Ruhe und Orbd- 
nung wieder bergeitellt werde und die 
bon Sapan geplanten Reformen und 
industriellen Unternehmungen durd- 
geführt werden können. 
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Beſorguis der ruſſiſchen Behörden 
um die Sicherheit des Sefretärs 
Taft. 

Petersburg, 20. Nov. -Nad)- 
richten aus oftjibirifhen Städten, 
welche längs der trans-fibiriichen Ei- 
jenbahn gelegen find, melden, da 
dem Ariegsjefretär Taft und jeinen 
Reifebegleitern ihre Fahrt durch Si- 
birien Vergnügen macht und fie er- 
Hären, daß fie fich in dem ihnen vom 
Baren zur Verfügung geitellten Pri- 
vatwaggon jehr behaglich fühlen. 


Die ruffiichen Behörden fühlen ji 


indes nicht jo glücklich. Sie find der 
Anfiht, da die Terroriſten dieſe 
Fahrt als eine gute Gelegenheit be- 
trachten mögen, einen Streich zu füh— 
ren, welcher weiterhin befannt wer— 
den wiirde, als irgend einer, den fie 
gegen eine hohe ruſſiſche Perſönlich— 
feit führen fönnten. Daher werden 
die ruſſiſchen Behörden feine ruhige 
Stunde haben, jo lange ſich Herr Taft 
im Neiche des Zaren befindet. Der 
Zug, auf welchem er ſich befindet, 
fönnte weder von den Eijenbahn- 
nod) den Militärbehörden jorgfälti- 
ger überwadht werden, wenn Zar 
Nikolaus jelbjt ein Paſſagier desjel- 
ben wäre. 





Xondon, 20. Nov. — Der „Lir 
verpool Courier“ rechnet aus, daß 
die einfache Fahrt eines der Schiife 
Luſitania“ oder „Maucetania“ einen 
Profit von $66,000 abwerje. Die 
Auslagen für eine Fahrt werden auf 
$89,950 veranidlagt, jo daß Dieje 
Schiffe auf jeder Fahrt 155,950 
verdienen müjjen. 





Denn wir älter werden, dann jal- 
len uns die Unregelmäßigfeiten in 
unjeren förperlien Verrichtungen 
auf, welche wir vorher nie beachtet 
haben. Rev. Joſ. Mob, aus Lid 
Greef, Jlinois, jelbjt ein Achtziger, 
ſchreibt: „Nierenfrankheit und allge 
meiner Berfall hatten mid auf’ 
Krantenlager geworfen. Der Alpen- 
fräuter-Blutbeleber hat meine Ge- 
Gejundheit wieder volljtändig herge- 
jtellt. Ich danke Gott für dieje wun- 
derbare Medizin. Trotzdem ich über 
einundadjtzig Jahre alt war, hat mir 
diejes Heilmittel wunderbar gehol- 
fen.“ Forni's Alpenfräuter-Blutbe- 
leber aber madjt die Alten wieder 
jung und die Schwachen jtarf. Spe- 
zial-Agenten verfaufen ihn oder die 
Eigentümer, Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, U. 





Die vielen ermunternden Zuſchrif— 
ten lafjen mit Bejtimmtheit erwarten, 
dab das Mail-Order-Gejhäft zum 
Zweck der Erhaltung eines Schwind- 
jucdhts-Sanitariums, allgemeinen An- 
flang findet und ein großer Erfolg 
jein wird, bejonders, da die Preije 
die denkbar billigiten und die Waren 
die beiten find. Lafje Dir einen Ka⸗ 
talog ſenden — er iſt frei — und 
ſiehe, wie viel Nutzen Du daraus be- 
fommen kannſt. Schreibe an Br. 
Puſheck, Chicago. 
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Frei an 
Rheumatismus 
Kranke! 


Wenn‘ haftet Rheumatismus ober 
Gicht behaftet jeid, dann ſchickt jofort 
Euren Namen ein und Ihr werbet frei ein 
Probe-PBadet „Gloria Tonic”, und außer- 
dem das mit vielen Abbildungen denkbar 
ſorgſamſt ausgeftattete Buch über Rheu— 
matismus und * t m Bud wer 
n 





ejandt erhalten. iejem Buch wer- 

et Ihr alles über Euren Zuftand finden. 
Noch niemals ift ein Mittel gefunden wor- 
ben, von bem jo viel Gutes gejagt wor⸗ 
den, als von „Gloria Tonie“ denn es hat 
Taufende geheilt, darunter Hunderte wel- 
che an Krüden gingen und Andere, welch: 
von den beiten Nerzten ala unbeilbar er- 
Härt worden waren. Dies ijt feine leere 
Behauptung, jondern eine Thatjache, die 
von ehemaligen Leidenden aus allen Tei- 
len des Landes durch freiwillige Zeugnifie 
erhärtet wird. WBatienten, die das hobe 
Alter von 80 Jahren und darüber errei t 
haben, hat „Bloria Tonic“ die Gejundheit 
wieder verichafft. 

Dies Mittel heilte kürzlich einen Herrn, 
der über 30 Jahre gelitten und dem fünf 
Aerzte nicht helfen konnten. Schreibt jo- 
fort. Adrefliert: 


JOHN A. SMITH, 
4772 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis, 





Schlauer Falſchmünzer abgefaht. 

New York, 13. Nov. — Her— 
man Henze wurde geſtern unter der 
Anklage der Falſchmünzerei dem Ge— 
richte vorgeführt. Er ſoll in einer 
faſt unzugänglichen Gegend der Ra— 
mapo-Berge halbe Silberdollars von 
fajt reinem Silber fabriziert haben. 
Der gegenwärtige Preis des Sil— 
ber ermöglichte es ihm, die Miün- 
zen von dem verlangten Gewicht und 
der richtigen Feinheit zu fait 50 
Prozent herauitellen. 





Gin Gent Ueberſchuß. 

Geit 16 Jahren hat das Chicagoer 
Poſtamt einen Ueberfhuß von einem 
Gent in jeinen Büchern vermerkt, der, 
wie ſich jegt herausjtellt, Eigentum 
des bereits verjtorbenen Pojtmeijters 
W. J. Elucas von Lebanon, IU., ift. 
Der Betreffende hatte einmal bei der 
Abrechnung einen Gent zu viel einge- 
jandt und hatte dafür einen Wechjel, 
auf einen Gent ausgejtellt, erhalten. 
Clucas behielt aber den Wechſel als 
Kuriofität und jtarb, ohne ihn unter- 
zeichnet zu haben. Das Papier ijt 
bom 5. Sanuar 1891 datiert. Der 
Sohn und Erbe des Verſtorbenen, W. 
x. Clucas, fann nun auch nicht den 
Gent beheben, ohne vorher die Ge— 
richte in Anſpruch zu nehmen. 


CALIFORNIA. 


Preiswürdige, fruchtbare Farmländereien 
im Lande der Sonne, für Einzelne und 
Kolonien. Wer jchnell und ficher finden 
will was jeinen Berhältnifien entipricht, 
wende jich perjünlich oder brieflich an 
M. MATUSKIWIZ, 
415 H. W. Hellman Building, 
Los Angeles, California, 











PBrämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1.—Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und (a) ein gutes Geſchichten⸗ 
buch, 65 Seiten. Oder, (b) „Das chriftliche Bilderbuch für die Jugend,“ 
reichlich illuftriert, großes Format, 32 Seiten. Oder, (c) „Chriſtroſen, 
eine ſchöne Weihnachtsgeſchichte, großes Format; zwei bibliſche Bilder in 
Delfarbe. Man wähle fich eins diejer drei Bücher und fchreibe bei der 
Beitellung: Prämie No. 1. a., oder Prämie No. 1. b., u. ſ. w. 

Prämie No. 2.— Für $1.25 bar, „Rundſchau“ und „Der EChriftliche Jugenbd- 
freund“ für ein Jahr. 

Prämie No. 3. MNur für neue Lejer!— Für $1.00 bar, „Rundihau” umd 
„Das Neue Teftament und Pjalmen.“ Etwas jehr entſprechendes! Klarer 
Druck und illuſtriert mit 100 Bildern von Schnorr, Jäger u.ſ.w. Format 
434x634 Boll. Gut gebunden. Agenten erhalten auf Beſtellung mit 
Prämie No. 3, nur 10 Prozent Rabatt. 

Prämie No. 4.— Für $1.25 bar, „Rundſchau“ und das in Prämie No. 3 be- 
fchriebene illuftrierte Teſtament. 

Prämie No. 5.— Für $1.25 bar, „Rundſchau“ und ein Bild, „Die Kreuzigung 
Jeſu auf dem Berge Golgatha“ darjtellend. Größe des Bildes 14x28 
Zoll, auf ſchwerem Papier in Farbendruck. Berfaufspreis ift $1.00. 

Prämie No. 6.— Für $1.35 bar, „Rundſchau“ und „Robinjon,“ von Joachim 
Heinridd Campe. Dieje importierte Ausgabe it 147 Seiten jtarf und 
enthält 6 volle und 19 Textbilder, von W. Zweigle. Schön gebunden mit 
foloriertem Dedel. Dieje reizende Geſchichte wird überall von der reiferen 
Jugend und Erwadjjenen immer wieder mit größtem Vergnügen gelejen. 

Prämie No, 7.— Für $1.40 bar, „Rundſchau“ und „Reden hinterm Pflug,“ 
ein Volksbuch für allerlei Zeute, von E. H. Spurgeon. Prediger, Sonn- 
tagsjchullehrer und Familienväter können ſich da für jeden Tag eine LXef- 
tion lefen. Spurgeons Schriften bedürfen feiner Empfehlung; dieſelben 
enthalten zwar derbe Ausdrücde, aber feine Aufjchneiderei. Das Bud) iit 
reichlich illuftriert, Schön gebunden und hat 198 Seiten. Berfaufspreis 
diejes Buches ijt 60 Cents. 

Prämie No. 8— Für $1.65 bar, „Rundſchau“ und „Bunyan’3 BPilgerreife 
nad) der jeligen Ewigkeit.“ Neue Ausgabe. Größe 6x81%, Zoll, mit 
grober Schrift, 365 Seiten und 49 Illuſtrationen. In Leinwand gebun- 
den, mit einem ſchönen Bild auf dem Dedel. Diejes gute Buch hat ſchon 
einen manchen Pilger nad; dem Himmel ermutigt die Reife fortzujegen. 
Dieje neue Ausgabe ijt bejonders empfehlenswert. Jedes Buch ift mıt 
einer Schachtel verfjehen. 

Prämie No. 9— Für $1.75 bar, „Rundſchau“ und „Der Fürft aus Davids 
Haus,“ von 3. H. Ingraham. Neue importierte Ausgabe. Diejes weit- 
befannte Bud) madht nun feine Erjcheinung in einem „neuen leide” ; 
dasjelbe ijt 202 Seiten ſtark, und enthält 23 hochfeine Kunſtbilder. In 
Leinwand, Praditband, mit Gold und Farbendrud verziertem Dedel. 
Marmorierter Schnitt. Ein fehr geeignetes Geſchenkbuch. Yedes Bud) 
mit einer Schachtel verjehen. Berfaufspreis desjelben iſt $1.00. Wir 
haben auch eine billigere Ausgabe ohne Bilder, derjelbe Drud, ſchön 
gebunden. Für $1.50 bar jenden wir „Rundſchau“ und dieſes Bud). 

Prämie No. 10.— Für $2.25 bar, „Rundſchau“ und der „Biblifche Spiegel.“ 
Ein Begleiter und Wegweijer in die wichtigen Wahrheiten. 200 Zlujtra- 
tionen. Gut gebunden. Wertvoll für jede chriſtliche Familie. 574 Sei- 
ten. Leinwand. Berfaufspreis 82.00. 

Wer feine Prämie verlangt, erhält auch Feine. 


Wir bitten, bei Beftellungen den in der „Rundſchau“ abgedrudten Beftellzettel 
zu gebrauden. Namen, Poſt, No. R. %. D. und Staat jollte deutlich 
geſchrieben fein. 








Beitellzettel. 


Scide hiermit meine Bezahlung für die „Mennonitifche Rundſchau“ von 
bis Januar 1909 und Prämie No........ 


beilege. 


So wie er auf bem gelben Streifen ift. 
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Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 





27. November 1907. 


gorni’s 


Alpenfträuter 


ift ein em bon 1 Dertd. Er ift ag ar von * 
— Mebdizinen. ohl nadgeahmt werden lann 


Er reinigt das Blut. 
Er regulirt den Magen. Er wirkt auf die Leber, 
Er wirkt auf die Nieren. Er beruhigt das Nervenfyften. 
Er nährt, ftärkt und belcht. 

Aura geſagt, er ift ein Hausmittel im wahren Sinne des Wortes, und follte 
in jedem Haushalt vorhanden fein. Iſt nicht in Apotbelen zu baben, fondern 
wird dem Bublitum dur Special-Agenten direlt geliefert. Wenn Ihnen lein 
Ale belannt iſt, dann ſchreiben Sie an die alleinigen Fabrilanten und Eigen» 

mer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 
12-118 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL. 


Er befördert die ee 





ARE FErkä iltung, Huſten, 


Katarrh und alle 9: alle Folgen von 

Erkältung, Croup, Bronditis, Qa Grippe, Glieder- 
reißen, weher Hals u, ſ. w. find ſchnell und leicht geheil, mit 
iICold-Push von DR, 6. PUSHEK, Chicago. %' n 
Rheumatismus heile in allen Formen mit Puſheck's nen 


matismus-Mittel, Preis 


MN Frauentrantheiten: Sur, Ir, Srinemtenen, 


heilt alle Blut: und Nervenleiden, Schwaäche, 
iſt das beſte Blutreinigungsmittel und Tonicum,. ‚81.0 


\Push-Kuro 











Peter Ianfen 
Bräfident. 


Deter Ianfen Company 


Getreide:Rommiflions:Gefchäft. 


Dieſe deutiche Firma bietet ihre Dienfte den deutjchen Getreidehändlern 
und deutſchen Farmern an, bie ihr Getreide jelbft verlaben. 

Wir machen liberale Vorſchüſſe auf an uns geſchicktes Getreide und jenden 
prompte Abrechnungen. 

Man kann uns beutjch jchreiben, und, wo gewünjcht, antworten wir in 
berjelben Sprache. 

Wir erjuchen unjere Landsleute um ihre Kundſchaft und verfichern reelle 
Bebienung. 

Lafien Sie ſich unſer Buch „Every Farmers Form Filler” kommen, das 
Ihnen frei zugejandt wird, wenn Sie bie „Runbdichau” erwähnen. Diejes Buch 
enthält wertvolle Informationen für Farmer, und ift in Deutjch und Englijch 


a Union Bank Bildg.. 
Winnipeg, - Manitoba. 


Sohn P. Janfen 


Secretary u. Manager 





Sichere Genejung | durch die 
aller Sranken | wunbermir El; arm 


zu vermieten oder zu verkaufen. 


Eine Farm in Kentucky beftehend 
aus W Acres Land, 70 kultiviert, 20 
Acres wertvolles Holz, ein Haus mit 
7 Bimmern, ſowie gute Wirtichafts- 
gebäude, 21 Meilen von Louisville, 
%4 Meile von der Bahnitation, ift 
jogleich für $260 per Jahr zu ver- 
mieten oder für $4500 zu verkaufen, 
die Hälfte bar, der Reſt in mehreren 
Jahren mit 6 Prozent per Anno zu 


Exanthematiihen Heilmittel, 
(au Baunſcheidtismus genannt) 


B@* Exläuternbde Zirkulare werben por- 
tofrei zugejanbt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
Bohn Linden 
Spezial-Arzt ber nn —— Heil⸗ 


Office und Reſidenz: * Vroſpett⸗ Straße. 
Letter-Drawer W Elevelanbd, ©. 
Dan büte fi vor Fälſchungen und fallen Un- 





Berlin, 19. Nov. — Bor jei- 
ner Abreije von Windſor nad) High- 
ſchiffe Caſtle übergab der Kaiſer Wil- 
beim dem Scloßverwalter $10,000 
zur Berteilung an die Bedienfteten 
des Schloſſes Windjor. Bei jeinem 


Beſuche Windjors im Jahre 1891 
hatte er für diefen Zweck nur $2500 
verwandt. Des Ferneren ſoll ſich ein 
wahrer Ordensregen über engliſche 
hohe und niedere Beamte ergoſſen ha— 
ben. 









(ZZ bezahlen. Adreſſiere: 
Permanentiy Cured o) EMIL KOHN,’ 
| DR. * GREAT Box 359. Louisville, Ky. 
| NERVE RESTORER — 
7 ng $ aDay Sure::::::: - 
turnish ay work and teach Son 1 Zen c rk i 


ühe locality where youlive. Send us your address and we will 
ezplain the business war remember we guarantee a cıear profit 


of AH tor nd ay's wor u > 10, ze ptzun 
Aörunın z Detroit, M 


m — 
DRRLKUNE LE 91 Arch pt, Ppiingeipig 





